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Stoiber ruft Tschechen auf:
„Schafft endlich dieses
Unrecht aus der Welt!"

Von scharfer Kritik nicht nur an der tschechi-
schen Regierung, sondern auch am Verhalten
der EU in der Vertriebenenpolitik, war der unter
dem Motto „Vertreibung trennt - Heimat und
Recht verbinden" stehende 54. Sudetendeut-
sche Tag in Augsburg gekennzeichnet. Der
bayerische Ministerpräsident Edmund Stoiber
(CSU) sprach der Tschechischen Republik eine
Woche vor der Volksabstimmung über den EU-
Beitritt in seiner Rede am Pfingstsonntag die
EU-Reife ab und stellte sich ausdrücklich hinter
die CSU-Europaabgeordneten, die im April ge-
gen die Aufnahme Tschechiens in die europäi-
sche Wertegemeinschaft gestimmt hatten.
„Unser Nein ist ein Signal an die tschechische
Politik: Schafft endlich das Unrecht aus der
Welt!" Die Ablehnung richte sich aber nicht
gegen das tschechische Volk, sondern gegen
die Regierung, differenzierte Stoiber ausdrück-
lich. Aber: „Wer als kommendes EU-Mitglied

sechzig Jahre nach der Vertreibung noch Ver-
treibungsdekrete verteidigt, verhält sich integra-
tionsfeindlich." Die Haltung Tschechiens passe
nicht in die Verpflichtung, gute Nachbarschaft
aufzubauen und sich in die europäische Werte-
ordnung einzufügen. Der Sprecher der Sude-
tendeutschen Volksgruppe, Bayerns Landtags-
präsident Johann Böhm, nahm in seiner Rede
die EU ins Visier: Bei der EU-Kommission seien
„Abgaswerte offenbar wichtiger als Menschen-
rechte", kritisierte Böhm, daß in Brüssel und
Straßburg darauf verzichtet worden sei, den
Vertriebenen zur Wiedergutmachung zu verhel-
fen. Böhm: „Die Täter werden nach wie vor
geschont, die Opfer lediglich getröstet, nicht
aber rehabilitiert." Der SL-Bundesvorsitzende
Bernd Posselt wollte jedoch nicht nur schwarz-
sehen: Er verwies auf „Licht und Schatten" in
den sudetendeutsch-tschechischen Beziehun-
gen und verwies auf den Jugendaustausch

sowie auf die Einweihung eines - allerdings
kurz danach geschändeten - Mahnmales für
sudetendeutsche Opfer in Böhmen. Der Sude-
tendeutsche Tag, der auch heuer wieder mit
etwa achtzigtausend Landsleuten bestens be-
sucht war, wurde in Prag wieder mit großer Auf-
merksamkeit verfolgt. Die Aufforderungen aus
Augsburg stießen dort jedoch, so wie jedes
Jahr, auch dieses Mal auf taube Ohren. Mini-
sterpräsident Vladimir Spidla verwies auf EU-
Erklärungen, wonach die Frage der Nachkriegs-
ordnung kein Gegenstand der EU sei. Spidla:
„Für mich ist dies eine abgeschlossene Angele-
genheit." Oppositionsführer Mirek Topolanek
von der Demokratischen Bürgerpartei (ODS)
äußerte sich zufrieden über den sozialdemokra-
tischen Regierungschef: „Das höre ich gern."

Ausführliche Berichte und Rede-Dokumente
vom Sudetendeutschen Tag finden Sie im Blatt-
inneren.

54. Sudetendeutscher Tag 2003 in Augsburg

Auch heuer kamen wieder zehntausende Sudetendeutsche zum alljährlichen Pfingsttreffen nach Augsburg. Neben einer farbenfrohen
Leistungsschau der Volkskultur kam auch die Politik nicht zu kurz. Bayerns Ministerpräsident Edmund Stoiber versuchte die Ver-
triebenen davon zu überzeugen, daß zu Resignation überhaupt kein Anlaß bestehe. Die tschechische Reaktion auf den Sudeten-
deutschen Tag fiel aber so wie jedes Jahr aus: Aufhebung der Benes-Dekrete kommt nicht in Frage! Foto: Laputka

Nur net
aufregen!

VON MANFRED MAURER

VOR KURZEM veranstaltete der soge-
nannte Gedenkdienst in Salzburg eine inter-
nationale wissenschaftliche Tagung (siehe
Seite 8) mit dem Titel „Beneë-Dekrete: Jen-
seits der Emotion". Dieser Zivildienerverein
führt in seinem Namen unter anderem auch
noch die etwas mißverständliche Bezeich-
nung Holocaust Education (meint doch wohl
nicht Erziehung zum Holocaust?).

DEN IN HOLOCAUST-BELANGEN und
Genozid-Angelegenheiten also eríahrenen
Herrschaften wird man kaum mangelnde
Sensibilität infolge von Gedankenlosigkeit
unterstellen können. Vergangenheitsbewälti-
gung ist ihr „Geschäft", folglich werden sie
auch genau gewußt haben, welche Botschaft
sie mit dem Titel ihrer Veranstaltung zu ver-
breiten beabsichtigten.

VERSUCHEN WIR ALSO, diese Botschaft
in eine etwas klarere Sprache zu übersetzen:

WERTE SUDETENDEUTSCHE Vertriebe-
ne, nehmen Sie freudigst zur Kenntnis, daß
unser bisher an dieser Episode der Nach-
kriegsgeschichte nicht sonderlich interessier-
ter Verein zur angenehmen Beschäftigung
von Wehrdienstverweigerern sich überhaupt
mit dieser Angelegenheit beschäftigt. Aber
bitte, nehmen Sie endlich auch einmal zur
Kenntnis, daß sich daraus keine Gefühls-
duselei entwickeln darf. Man kann diese
Sache mit den Beneè-Dekreten nämlich
durchaus kühl und sachlich abhandeln. Wenn
wir schon darüber reden, dann, bitteschön,
geht das doch auch jenseits der Emotionen.
Müssen Sie sich denn immer gleich aufregen,
wenn die Rede darauf kommt, daß vor einer
Ewigkeit ein paar hunderttausend Sudeten-
deutsche umgebracht wurden, während den
restlichen drei Millionen freies Geleit aus ihrer
Heimat in eine Zukunft frei von kommunisti-
scher Diktatur gewährt wurde? Können Sie
denn nicht endlich einmal ganz ohne Ge-
fühlswallung der Ermordung Ihrer Mutter,
Ihres Vaters oder Ihrer Geschwister geden-
ken? Nach mehr als einem halben Jahrhun-
dert könnten Sie doch daran denken, Ihre
Trauerarbeit langsam abzuschließen, oder?
Und können Sie nicht endlich auch Schluß
machen mit der ebenso materialistischen wie
weinerlichen Selbstdarstellung als Opfer
eines Raubzuges? Das steht Sudetendeut-
schen nicht zu, nicht einmal jüdischen Sude-
tendeutschen. Sie sind ja schließlich keine
Nazi-Opfer. Also beherrschen Sie sich ein
bißchen und stören Sie die Gedenkdienst-
habenden bei ihrer kühlen Endabrechnung
der Geschichte nicht mit Ihren permanenten
Tränendrüsenstimulationsversuchen.

SIE WÜRDEN DAMIT auch der Politik
einen wahren Gedenkdienst erweisen, weil
der gehen Sie mit Ihrem ständigen Gejam-
mere schon seit langem nur noch auf die
Nerven. Heben Sie sich doch bitte Ihre Emo-
tionen fürs Jenseits auf. Oder für den Sude-
tendeutschen Tag. Dort können Sie jenseits
der politischen Relevanz Emotionen abladen
und Zuspruch ernten von einem Mann, der
Ihre Stimme auch im jammernden Tonfall
verständnisvoll annimmt - ganz besonders
dann, wenn Sie in Bayern wahlberechtigt
sind.

WEIL WIR VOM GEDENKDIENST uns
nicht darauf verlassen wollten, daß Sie sich
Ihre Klagelieder für das Augsburger Jammer-
tal aufheben würden, haben wir in weiser
Voraussicht keinen Vertreter der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft zu unserer
wissenschaftlichen Tagung eingeladen. Wei-
ters haben wir zur Verhinderung emotionaler
Einbruchsversuche in unsere emotionsent-
ladene Veranstaltung eine Teilnahmeab-
schreckungsgebühr in Höhe von 45 Euro
beschlossen, welche nur für Vertreter zahlrei-
cher befreundeter Organisationen sowie für
Schüler und Studenten, nicht aber für mögli-
cherweise sudetendeutscher Abstammung
seiende Pensionisten, auf 15 Euro ermäßigt
wurde.

WIR HOFFEN, DASS unsere Botschaft an-
gekommen ist und Sie nun begriffen haben,
warum unser Verein Gedenk- und nicht
Nachdenkdienst heißt.
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Nach erfojgreichem Referendum über den
EU-Beitritt Ruf nach Versöhnungsgeste

Mit überraschend klarer Mehrheit haben
sich die Tschechen in einem zweitägigen
Referendum am 13. und 14 Juni für den
Beitritt ihres Landes zur Europäischen
Union ausgesprochen. Nun wird der Ruf
nach einer Versöhnungsgeste an die Vertrie-
benen in Österreich wieder etwas lauter.
Doch nichts deutet auf eine Geste Prag hin.

Bei dem Volksentscheid stimmten 77,3 Pro-
zent für den Beitritt zur Europäischen Union. Die
Beteiligung lag bei 55,2 Prozent der rund acht
Millionen Wahlberechtigten. Die Mitte-Links-
Regierung reagierte erleichtert: Mit der Abstim-
mung habe sein Land „den Zweiten Weltkrieg
und die Teilung Europas" hinter sich gelassen,
sagte der sozialdemokratische Ministerpräsi-
dent Vladimir Spidla. Dem Euroskeptizismus sei
eine klare Abfuhr erteilt worden. Spidla: „Die
Tschechen sind skeptisch, aber realistisch."

Präsident Vaclav Klaus hatte bis zuletzt an
seiner Reserviertheit gegenüber der EU festge-
halten, die er mit dem befürchteten Verlust von
Souveränität begründete. Als einziger Staats-
chef der zehn Kandidatenländer für den EU-Bei-
tritt im kommenden Mai hatte er nicht dazu auf-
gerufen, mit Ja zu stimmen und weigerte sich
auch, sein eigenes Abstimmungsverhalten mit-
zuteilen. Klaus' entschieden pro-europäischer
Vorgänger im Präsidentenamt, der frühere Dis-
sident Vaclav Havel, sagte bei der Abgabe sei-
ner Stimme: „Das ist ein sehr bedeutender Tag
in der Geschichte unseres Landes." Auswertun-
gen der Wählerbefragungen ergaben überra-

schend, daß auch 90 Prozent der Anhänger von
Klaus' oppositioneller Demokratischer Bürger-
partei (ODS) ihr Kreuz für den EU-Beitritt mach-
ten, sogar noch mehr als bei den Parteigängern
der regierenden Sozialdemokraten (87 Pro-
zent). Unter den Anhängern der Kommunisten,
die als einzige Parlamentspartei nicht für den
EU-Beitritt warben, lag die Zustimmung immer-
hin auch noch bei 40 Prozent.

Das positive Votum der Tschechen wurde in
Österreich und auch in Deutschland von Politi-
kern aller Parteien grundsätzlich begrüßt, aller-
dings wird nun der Ruf nach einer Versöhnungs-
geste an die Sudetendeutschen wieder lauter,
nachdem sich die meisten Politiker - ausge-
nommen Bayerns Ministerpräsident Edmund
Stoiber - vor der Abstimmung mit Forderungen
an die Adresse Prags zurückgehalten hatten.

Bundeskanzler Wolfgang Schüssel freute sich
sehr über das Abstimmungsergebnis. „Für uns
Österreicher ist dieses Votum von größter
Bedeutung, weil mit Tschechien - nach Slowe-
nien, der Slowakei, Ungarn und Polen - nun alle
unsere mitteleuropäischen Nachbarn ein klares
Ja zu Europa ausgesprochen haben und wir
damit von der Peripherie ins Zentrum Europas
rücken. Mitteleuropa ist jetzt eine Realität im
wiedervereinigten Europa." Und dann äußerte
er die Hoffnung einer Geste Prags an die Ver-
triebenen: „Ich bin überzeugt, daß wir als
Freunde und Nachbarn im vereinten Europa
leichter den Weg zur Lösung noch offener Fra-
gen finden können und freue mich auf unsere

gemeinsame Zukunft." Außenministerin Benita
Ferrero-Waldner ließ die Freude sogar in die
tschechischen Sprache taumeln: „Vitejte v Ev-
ropske unii! Mame radost, ze tarn budete s
nami!" („Ein herzliches Willkommen in der Eu-
ropäischen Union - wir freuen uns, daß Ihr
dabei seid!"), erklärte die ÖVP-Ministerin anläß-
lich einer Veranstaltung der Erste Bank und der
Tschechischen Botschaft in Wien. Sie gehe da-
von aus, daß wir „noch offene bilaterale Fragen
vor dem Beitritt Tschechiens" lösen werden,
sagte Ferrero-Waldner. „Das überwältigende Ja
der tschechischen Bevölkerung zum EU-Beitritt
ist für Österreich mehr als erfreulich. Die Zu-
sammenarbeit mit unserem Nachbarland wird
dadurch noch intensiver, Grenzen werden zu-
nehmend bedeutungslos." Deutlicher in ihren
Forderungen an Prag wurden bemerkenswer-
terweise die Sozialdemokraten: Hannes Swo-
boda, SPÖ-Delegationsleiter im Europäischen
Parlament und Mitglied des Auswärtigen Aus-
schusses, verwies darauf, daß die Freude über
den bevorstehenden EU-Beitritt der Tschechi-
schen Republik noch ungetrübter wäre, wenn
sich das Land in der Frage der Beneè-Dekrete
zu einem politischen Signal entschließen könn-
te. Unabhängig vom Rechtsstandpunkt wäre es
überaus begrüßenswert, wenn die Tschechi-
sche Republik eine versöhnliche Geste setzen
könnte. Damit würde klar zum Ausdruck kom-
men, daß das Land nicht nur mehrheitlich pro-
europäisch eingestellt ist, sondern daß auch
seine Repräsentanten in ihrem politischen Han-

Stoiber und Klaus sind sich nicht einig:
Über Dekrete gesprochen, oder nicht?

Die Prager Zeitung „Pravo" berichtete kürzlich
über ein Treffen des bayerischen Ministerpräsi-
denten Edmund Stoiber mit dem tschechischen
Präsidenten Vaclav Klaus Anfang Mai in Mün-
chen. Worüber haben die beiden geredet?

Der tschechische Präsident Vaclav Klaus und
der bayerische Premier und CSU-Vorsitzende
Edmund Stoiber waren sich gestern in München
nicht einig, ob sie bei ihrem eineinhalbstündigen
Gespräch auch über die Dekrete des Präsiden-
ten Beneä gesprochen haben.

„Natürlich haben wir auch das Thema der
Beneè-Dekrete behandelt und unsere dies-
bezüglich unterschiedlichen Ansichten ausge-
tauscht, und wir werden den Dialog zu diesem
Thema natürlich fortsetzen", sagte Stoiber den
Journalisten.

Aber Klaus, der seit gestern in München beim
zweitägigen Internationalen Wirtschaftsforum
der Quandt-Stiftung ist, erklärte unmittelbar dar-
auf vor tschechischen Journalisten: „Ich möchte
ganz klar sagen, daß wir wirklich nicht über die
BeneS-Dekrete gesprochen haben".

Auf Anfrage von „Pravo", ob sie darüber ge-
sprochen hätten, daß die CSU-Abgeordneten
im EP gegen die CR-Aufnahme in die EU ge-

stimmt haben, antwortete Klaus: „Wenn Herr
Kovarik ein wenig überrascht schaut, daß wir
über diese Abstimmung der Zehn (Abgeordne-
ten der CSU) nicht gesprochen haben, so würde
ich sagen, daß uns die Debatte woanders hin-
gebracht hat". Seiner Äußerung zufolge seien
die Worte „,Beneé-Dekrete" gar nicht ausge-
sprochen worden, dennoch sprach man über
die Vergangenheit sowie über die Ansichten der
Bayerischen Regierung und der SL.

Stoiber würdigte die Beziehungen zwischen
Bayern und der CR und wies darauf hin, daß ein
Drittel des tschechisch-deutschen Handels sei-
nem Bundesland zufiele.

Indirekt sprach er den Wunsch aus, zu einem
offiziellen Besuch nach Prag zu kommen, wo er
als Repräsentant Bayerns noch nicht war. Wer
ihn einladen sollte, sei Klaus zufolge, eine inter-
essante Frage".

Auf Anfrage von „Pravo", wie seine Position
zu der besagten Abstimmung der Abgeordneten
seiner CSU gegen die CR-Aufnahme in die EU
sei, antwortete Stoiber: „Zehn Abgeordnete zu-
sammen mit anderen erklärten, weshalb sie
gegen die CR-Mitgliedschaft in der EU gestimmt
haben, und ich habe dazu nichts hinzufügen".

Nach einer Pause fügte er doch hinzu, „sie
seien nicht gegen die CR-Mitgliedschaft in der
EU, sie haben lediglich wegen den offenen
Fragen aus der Vergangenheit dagegen ge-
stimmt".

Wie lange sie diese Fragen noch als offen
betrachten werden wollen, hat Stoiber nicht
näher erläutert, er sagte nur, daß dies „die
Frage eines Dialogs ist, den er seinen Worten
zufolge mit Klaus fortsetzen will und zwar an
jenem Punkt, an dem sie vor Jahren „am
Chiemsee" endeten.

Klaus hat auf Frage von „Pravo" hinsichtlich
des Inhalts dieses Treffens erklärt, es „betraf
alles mögliche", ohne näher konkret zu werden
- am Chiemsee hatten sie sich am 15. 8. 1993
seinen Worten zufolge auf Vorschlag von Stoi-
ber getroffen.

„Wir saßen damals unter einer weit ausla-
denden Baumkrone und debattierten, während
unsere Ehefrauen mit dem damaligen Konsul
Rudolf Jindrak (jetzt stellv. Außenminister -
Anm. d. Redaktion) auf dem See waren. Livia
erinnert sich heute noch an diesen Ort als den
mit dem größten Vorkommen von Mücken, den
sie je erlebte".

dein pro-europäisch sind." Auch der SPÖ-Euro-
pasprecher Caspar Einem nahm das B-Wort in
den Mund: „Dieses erfreuliche Volksabstim-
mungsergebnis sollte nun auch Anlaß sein, die
letzten Probleme in Zusammenhang mit den
problematischen Teilen der BeneS-Dekrete
auszuräumen." Er lud die tschechische Regie-
rung zu einer Erklärung ein, die einen Schluß-
strich unter dieses Kapitel setzen könnte.

Von führenden deutschen Sozialdemokraten
war Derartiges nicht zu vernehmen.

„Tschechien hat mit dem eindeutigen Votum
seiner Bevölkerung eine historische Chance
ergriffen. Ich freue mich sehr darüber, daß der
persönliche Einsatz der tschechischen Regie-
rung und unserer europäischen Freunde durch
das Ergebnis des Referendums belohnt wor-
den ist", sage Bundeskanzler Gerhard Schrö-
der. Die Beziehungen zwischen Deutschland
und Tschechien würden durch den Beitritt
Tschechiens zur Europäischen Union neu ge-
stärkt, erklärte Schröder. „Ich freue mich auf
eine enge Zusammenarbeit im Geiste der ge-
genseitigen Solidarität und der gemeinsamen
Verantwortung für die Zukunft Europas." Au-
ßenminister Joschka Fischer (Grüne) erklärte,
das Abstimmungsergebnis sei zusammen mit
den positiven Ergebnissen der Referenden in
den anderen Beitrittsländern ein „ermutigendes
Signal für die beiden noch ausstehenden Refe-
renden in Estland und Lettland im September".

Die deutlichsten Worte fand der bayerische
Ministerpräsident Edmund Stoiber: Er begrüßte
zwar das Abstimmungsergebnis ebenfalls, be-
kräftigte aber einmal mehr, daß die Beneô-
Dekrete völkerrechtswidrig seien und zurück-
genommen werden müssten.

Spidla: Werden auf Dekrete
nicht verzichten

Der tschechische Premierminister Vladimir
Spidla hat die Aufhebung der umstrittenen Be-
neë-Dekrete abgelehnt. Sie seien gültig und
würden gültig bleiben, sagte Spidla in einem In-
terview der „Berliner Zeitung". Der Regierungs-
chef unterstrich, Tschechien befinde sich damit
„durchaus in Übereinstimmung mit den eu-
ropäischen Werten". Jedoch könne aus den
Dekreten heute „keine neue Rechtswirkung
mehr erwachsen", ergänzte Spidla. Die Verord-
nungen seien „erloschen". Aber: „Diese Rechts-
akte bleiben Bestandteil unserer Rechtsord-
nung. Darauf werden wir nicht verzichten." Der
Sozialdemokrat erklärte, wenn es um Restituti-
onsansprüche deutscher Staatsbürger gehe,
würden Gerichte seines Landes die Dekrete
zugrundelegen. Das betreffe nicht tschechische
Staatsbürger deutscher Nationalität (!?). Spidla
ergänzte, die Gerichte würden dabei lediglich
prüfen, ob die Dekrete in vergangenen Fällen
korrekt angewendet wurden und dies gegebe-
nenfalls korrigieren. Der Sozialdemokrat be-
stritt auch jegliche Verpflichtung zur Wiedergut-
machung: „Es ist ein Mißverständnis, zu glau-
ben, wir würden den Deutschen etwas schuldig
sein. Es reicht, an die historischen Abläufe zu
erinnern. Deutschland hat den Krieg begonnen,
aus dem alle anderen Entwicklungen folgten."
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Warnung an alle EU-Bürger:
„Virus" in der Gemeinschaft!

Mit dem Beitritt der Tschechischen Republik
wird das Virus Vertreibung und Völkermord in
das Netzwerk der EU eingespeist.

Leider hat die EU auf das vom Europaparla-
ment geforderte Antivirusprogramm „Aufhebung
der Vertreibungsdekrete" bei der Abstimmung
im EU-Parlament gegen die Stimmen der
Bayerischen CSU-EU-Abgeordneten und eini-
gen weiteren Gegenstimmen und Enthaltungen,
verzichtet.

So wird die Tschechische Republik, deren
Grundlagen Geschichtslügen, sowie die Ver-
treibung und der Völkermord an über drei Millio-
nen Sudetendeutschen und Ungarn sind, 2004
in die EU aufgenommen und damit auch das
Virus Vertreibung.

Die entsprechenden Gesetze sind immer
noch in Kraft und wurden 2002 durch eine ein-
stimmige Erklärung des Tschechischen Parla-
mentes ausdrücklich bestätigt.

Was nützt der EU-Verfassungskonvent, der
das „Grundgesetz" für die EU-Staaten entwer-

fen soll, wenn einer dieser Staaten bereits vor
seinem Beitritt gegen die elementarsten Men-
schenrechte verstößt und diese verbrecheri-
sche Gesetzgebung im Jahre 2002 auch noch
bestätigt und sie darüber hinaus den Israelis zur
Nachahmung zur Lösung der Palästinenserfra-
ge empfiehlt?

Jeder Staat auf der Welt, der Minderheiten los
werden will und eine sogenannte „Ethnische
Säuberung" plant, kann sich auf das Beispiel
Tschechische Republik berufen, die trotz dieses
unverjährbaren Völkermordes in die „Rechts-
und Wertegemeinschaft EU" aufgenommen
werden soll.

Das Computervirus Vertreibung und Völker-
mord ist damit am 9. 4. 2003 in das EU-Internet
eingespeist worden, seine Adresse sollte lau-
ten: www.Tschechische-Republik-Völkermord-
Spezialist.CR.

Oder wird jetzt nach dem erfolgreichen EU-
Referendum leichter ein Weg zur Lösung noch
offener Fragen gefunden werden?
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Tschechen dürfen nicht Gefangene ihrer Geschichte bleiben

Ein Weg aus der Verdrängung
Bürgerinnen und Bürger der Tschechischen

Republik können davon überzeugt sein, daß die
überwältigende Mehrheit der Deutschen, ein-
schließlich der Sudetendeutschen, schon auf-
grund humanistischer Grundsätze und dem Vor-
herrschen von Prinzipien europäischer Gesit-
tung Verständigung und ein gutes Miteinander
wünschen.

Verständigungsbemühungen ohne die not-
wendigen Voraussetzungen, weil man in der

Von Ewald A. Rust

Tschechischen Republik die geschichtliche
Wahrheit zur Kenntnis zu nehmen nicht bereit
ist, verflachen aber bestenfalls zu sentimenta-
len Gesten, zu eingeübten Ritualen, zu Torheit
und zu Intoleranz. Zu einer Verständigung ge-
hören mindestens zwei.

Anzunehmen, irgendeine Art von Verständi-
gungsprozeß würde zum jetzigen Zeitpunkt die
tschechische Regierung veranlassen, die Sude-
tendeutsche Volksgruppe in ihre Rechte zurück-
zuversetzen, ist nach Lage der Dinge illuso-
risch.

Deshalb muß die nach Kriegsende erfolgte
völkerrechtswidrige Vertreibung beim Namen
genannt werden, denn nur die Wahrheit kann
den Weg zu einer Verständigung freimachen.
So gilt zum Beispiel die für Vertreibung zutref-
fende tschechische Bezeichnung „Vyhnáni" in
der Tschechischen Republik als Eingeständnis
von Schuld für Verbrechen an Vertriebenen. Die
Tschechen umschreiben stattgefundene Ge-
waltakte und Vertreibung vernebelnd mit „Od-
sun", zu Deutsch: Abschub. Dieser Begriff
stammt noch aus den Zeiten der Österreichisch-
ungarischen Monarchie und war auf Landstrei-
cher und Roma und Sinti gemünzt, die als uner-
wünschte Elemente ohne Heimatschein der Ge-
meindegrenzen verwiesen wurden.

Die Vertreibung nach Kriegsende, Massaker,
Morde, müssen beim Namen genannt werden.
Es gibt in Deutschland Rufer für Menschenrech-
te. Rufer für Menschenrechte in der Türkei, in
Tibet und China, in Bangladesh und Burma und
sonstwo auf der Welt. Wer jedoch tritt schon für
sudetendeutsche Menschenrechte ein?

Die Tschechoslowakische Republik hat mit
brutaler Gewalt und mit großer Zerstörungs-
energie die deutschsprachigen Gebiete in Böh-
men, Mähren und in Sudetenschlesien unter
Zuhilfenahme von Mord, Massakrierung und
Totschlag, unter Anwendung staatlich organi-
sierter Vernichtung und Mißachtung jeglicher
Menschlichkeit „ethnisch gesäubert". Die ge-
meinsame Vergangenheit wurde ausgerottet
und unsichtbar gemacht.

Ist es Haß, oder einfach
nur Scham?

Zuversicht für etwaige Einsicht und Verständi-
gung ist wegen Festhaltens der Tschechischen

Republik an den relevanten Beneé-Dekreten lei-
der in weiter Ferne. Die Winkelzüge und die
Verschleierungsdogmatik von Politikern bewei-
sen dieses. Nicht einmal Haß ist eine ausrei-
chende Erklärung für ein solches Verhalten.
Man versucht voller Scham zu verstecken, was
man tat, und deshalb kann man sich der Unta-
ten weder rühmen noch sich an vollzogenem
Raub weiden. Dabei sind Verdrängung und Ver-
dunkelung der geschichtlichen Wahrheit die
schlechteste Grundlage für Verständigung und
Versöhnung unter Völkern. Sudetendeutsche
Heimatvertriebene sind die Opfer der Vertrei-
bung aus ihrer angestammten Heimat und sie
brauchen weder das Erbarmen der deutschen
noch der tschechischen Politik. Sie verdienen
vielmehr jene Gerechtigkeit, die ihnen unter Be-
rufung auf das an ihnen ausgeübte Unrecht bis
heute verweigert wird.

Bleibt die Frage der Verständigung des deut-
schen Volkes mit dem tschechischen Volk, be-
ziehungsweise des tschechischen Volkes mit
dem deutschen Volk. Man frage doch in Hes-
sen, in Niedersachsen, im Saarland, in Ham-
burg oder Bremen nach, was sie gegen das
tschechische Volk haben, weshalb sie sich ver-
ständigen und versöhnen sollen? Jetzt käme
bestenfalls Lidice ins Gespräch, aber keines-
falls die Massaker an ermordeten Sudetendeut-
schen und die Vertreibung der gesamten Volks-
gruppe aus ihrer angestammten Heimat. Man
ist uninformiert und somit fehlen die fundamen-
talen Voraussetzungen für das Gelingen einer
gegenseitigen Verständigung: Wissen und Wol-
len.

80 Prozent der Tschechen
befürworten Vertreibung

Man frage doch nach dem Stand der Zunei-
gung der Tschechen zu Deutschen, insbeson-
dere zu Sudetendeutschen, denn primär um
Letztere geht es, nicht um Hessen, Niedersach-
sen, Saarländer, Hamburger oder Bremer. Die
tschechischen demoskopischen Erhebungen
geben ein fatales Bild. So die Meinungsumfra-
gen: Noch immer um die 80 Prozent der Tsche-
chen halten die Vertreibung für richtig. In der Tat
schockierende Zahlen auch im Hinblick auf die
Wertegemeinschaft Europäische Union, Zahlen,
die eine tiefe Pluralismusfeindlichkeit ausdrük-
ken. Man sollte dabei nicht vergessen, daß
Demokratie nur dann authentisch ist, wenn sie
auf Humanismus fußt und der Überzeugung
aufgeklärter Bürger entspricht und nicht dem
Kalkül außenpolitischer Nützlichkeit. Weder
nach dem Bonn-Prag-Vertrag 1992, noch nach
der „Aktion Versöhnung 95", noch nach der
„Erklärung 96" trat eine Besserung ein. Daraus
ist der Grad der Verständigungsbereitschaft auf
tschechischer Seite abzulesen.

Bei Leo Tolstoi finden wir eine Erklärung für
ein solches Verhalten: „Man haßt niemand und
fürchtet niemand so sehr, wie den, dem man
Unrecht getan hat."

Auch Sudetendeutsche
waren Nazi-Opfer

Nachdem Wien 392 Jahre lang die Haupt-
stadt der Böhmen, Mährer und Sudetenschle-
sier deutscher Zunge war, wurde das Land
nach dem von Deutschland und seinem Ver-
bündeten Österreich verlorenen Weltkrieg
einem Staat zugewiesen, der zum erstenmal in
der Geschichte auftrat, der Ceskoslovenska
República. Bereits der Name sagt, daß es
Sudetendeutsche als zweitstärkste Bevölke-
rungsgruppe mit damals (Volkszählung 1921)
3,1 Millionen vor zwei Millionen Slowaken nicht
zu geben hatte. So berichtete Lord Runciman
am 14. September 1938 seiner Regierung in
London, nachdem er zuvor, ab August, in deren
Auftrag die Gegebenheiten vor Ort in der Tsche-
choslowakei geprüft hatte und in der Konse-
quenz zu seinem Beobachtungen im Schluß-
satz empfahl: „Ich bin daher der Ansicht, daß
diese Grenzgebiete von der Tschechoslowakei
unverzüglich an Deutschland übertragen wer-
den sollten." Wessen Schuld war dieses?
Eventuelle Vorwürfe, Sudetendeutsche hätten
durch die Bildung des Protektorats Böhmen
und Mähren die Ehre des tschechischen Volkes
verletzt, sind nur schwer nachvollziehbar. Böh-
men, Mährer und Sudetenschlesier deutscher
Zunge waren gerade erst fünfeinhalb Monate
beim Deutschen Reich (1. Oktober 1938 bis
15. März. 1939) und marschierten deshalb nicht
an der Spitze der deutschen Wehrmacht und
nicht einmal in deren letztem Glied in tschechi-
sches Gebiet ein. Vielmehr mußten vor allem
Sozialdemokraten in die Emigration, und in
Konzentrationslager kamen prozentual nicht
weniger Sudetendeutsche als Menschen sonst-
wo in Deutschland. Sudetendeutsche haben
von 1923 bis 1933 der Partei der Nationalso-
zialisten keine Stimme gegeben, und danach
auch nicht. Es war ihnen ja auch gar nicht mög-
lich. Sudetendeutsche haben auch nicht am
30. Jänner 1933 Adolf Hitler zum Reichskanzler
gekürt. In der Tschechoslowakei lebend, war
ihnen dieses gar nicht möglich, so wie sie auch
nicht dem sogenannten Ermächtigungsgesetz

zustimmten bzw. diesem gar nicht zustimmen
konnten. Wahrhaftigkeit und Transparenz sind
keine einklagbaren Tugenden. Sie sind jedoch
grundlegende Voraussetzung für die intellektu-
elle Auseinandersetzung mit der Vergangen-
heit, eine Auseinandersetzung, die notwendig
ist für eine mögliche Verständigung. Allerdings
werden Sudetendeutsche gewiß nicht über
jeden Stock springen, den man ihnen hier wie
dort hinhält, wenn der zu findende gemeinsame
Nenner Unehrlichkeit ist und die perfide Strate-
gie der Verharmlosung der Vertreibung, Mas-
senmord und Raub aufrechterhalten wird.

Es hat die aus nationalsozialistischem Voll-
rausch erwachten Deutschen gewiß viel Über-
windung gekostet, in den Spiegel zu schauen
und der nicht zu tolerierenden Ideologie des
Nationalsozialismus abzuschwören. Die Er-
nüchterung war so total wie die Verblendung
davor. Aber sie haben sich der Vergangenheit
gestellt, offen, schonungs- und vorbehaltslos.
Und sie haben Wiedergutmachung geleistet,
sofern dieses im Bereich des Möglichen lag. Es
war und ist ihnen ein menschliches Gebot, denn
Verdrängung von Schuld vergiftet das geistige
Klima. Sollte derart positives Handeln in der
Tschechischen Republik, einem Land im Her-
zen Europas, unter Zugrundelegung europäi-
scher Wertmaßstäbe und unter Entfaltung gu-
ten Willens und europäischer Gesinnung nicht
endlich auch möglich sein?

Liebe Landsleute,
Hebe Leserinnen und Leser!

Für die zahlreichen Glückwünsche, die
mir anläßlich meines 60. Geburtstages
übermittelt wurden, bedanke ich mich
auf diesem Wege sehr herzlich!

ING. PETER LUDWIG
Landesobmann der SLOÖ
und Geschäftsführer der "Sudetenpost"

Sprengsatz an Gedenkstätte
für Sudetendeutsche entdeckt

Die tschechische Polizei hat Ende Mai im ost-
böhmischen Ort Teplice nad Metuji (Wekelsdorf)
offenbar einen Anschlag auf eine Gedenkstätte
für nach dem Zweiten Weltkrieg ermordete
Sudetendeutsche verhindert. Wie ein Behör-
densprecher der Prager Zeitung „Lidove noviny"
bestätigte, wurde ein an dem Denkmal ver-
steckter Sprengsatz entschärft. Erst im Novem-
ber war das sogenannte Versöhnungskreuz von
Unbekannten mit Hakenkreuzen besprüht und
schwer beschädigt worden. Die Behörden ge-

hen davon aus, daß es sich in beiden Fällen um
dieselben Täter handelt. Das Denkmal war erst
im September 2002 enthüllt worden. An seiner
Gründung hatten aus der Region vertriebene
Deutsche mitgewirkt. Im Juni 1945 hatten tsche-
chische Soldaten 58 Deutsche aus dem Ort ver-
trieben. Nachdem einigen das Überschreiten
der neuen Grenze verwehrt worden war, töteten
die Soldaten zweiundzwanzig Deutsche und
eine Tschechin in einem Wald und verscharrten
ihre Leichen.

Fritz Peter Habel

Dokumente zur
Sudetenfrage

Unerledigte Geschichte

Unerledigte Geschichte
Die Benesch-Dekrete in der Europäischen Union

Sudetendeutscher Tag

»Für jeden, der halbwegs mitreden will,
unerläßlich.-' D -• ... •..

Dieses umfassende Buch versammelt -
bereits in der 5. aktualisierten und
erweiterten Neuauflage - alle wichtigen
Dokumente zur Sudetenfrage .

J A N M L Y H k R 1 K

Fortgesetzte
Vertreibung
Vorgänge im tschechischen

Grenzgebiet 1945-1953

Die Vertreibung der Sudetendeutschen
aus tschechoslowakischer Sicht am Bei-
spiel des Weitra-Gebietes. Neben den
»wilden Vertreibungen« im Sommer 1945
untersucht der Autor auch die »fortge-
setzte Vertreibung« in den 50er Jahren.

l'etr Pithart
Fetr Priluxla
Milan Otáhai

Wo ist
unsere
Heimat?
Geschichte und Schicksal
in den Ländern der
böhmischen Krone

Die gemeinsame Geschichte der Deut-
schen und Tschechen von der Neuzeit
bis zum Totalitarismus. jenseits von
tschechischen Mythen tragen die Autor-
en zur Wiederherstellung des histori-
schen Gedächtnisses der Böhmen bei.

In eigener Sache
Sehr geehrte Leserinnen und Leser!

In dieser Ausgabe finden Sie eine Bei-
lage, die Teil einer Werbeaktion der
„Sudetenpost" ist.

Sie erkennen aus dem Text, daß als Ziel-
gruppe die ehemaligen Leser der Zei-
tung „Die Brücke" angesprochen wer-
den.

Aus versandtechnischen Gründen ist es
nur möglich, dieses Info-Blatt allen Zei-
tungen beizulegen. Daher finden auch
Leser, die schon Bezieher der „Sudeten-
post" sind, dieses Blatt in der Zeitung.
Wir ersuchen um Ihr Verständnis.

HISTORISCHE FAMILIENFORSCHUNG
in allen Archiven Wiens und Ostösterreichs.

Übertragungen alter Schriften.

Mag. Reinhard Rosenbusch
Ltr. d. Forschungsgruppen „Südmähren West" und

„Sprachinsel Iglau" in der VSFF

Kuefsteing. 29/6, A-1140 Wien, Österreich
Tel/Fax: (0043) - (0)1 - 7892644
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Rede des bayerischen Ministerpräsidenten Edmund Stoiber beim Sudetendeutschen Tag:

Zur Resignation besteht überhaupt kein Anlaß!

Die Bundesregierung hat keinen Finger
gerührt: Edmund Stoiber spart in seiner
Rede am Pfingstsonntag nicht mit Kritik an
der rot-grünen Regierung von Bundeskanz-
ler Gerhard Schröder.

Hier die leicht gekürzte Rede des bayerischen
Ministerpräsident Edmund Stoiber beim dies-
jährigen Sudetendeutschen Tag in Augsburg:

Dieser Sudetendeutsche Tag, meine Damen
und Herren, steht ganz im Zeichen der Erweite-
rung der Europäischen Union nach Osten. Es
ist wahr geworden, was die Heimatvertriebenen
einst in ihrer Charta von 1950 geschrieben
haben: Daß die Heimatvertriebenen alles Be-
ginnen unterstützen werden, ein Europa zu
schaffen, „in dem die Völker ohne Furcht und
Zwang leben können."

Leider nicht wahr geworden ist aber, daß im
Zuge des europäischen Einigungsprozesses
das verletzte Rechtsempfinden der Sudeten-
deutschen geheilt wurde. Seit der Wende war
es unser Bemühen, die offenen Sudetendeut-
schen Fragen zu lösen. Wir versuchten dies
zunächst bilateral mit der Tschechischen Repu-
blik. Wir glaubten, die neue freie und demokrati-
sche Republik würde sich des Unrechts der Ver-
gangenheit entledigen. Es gab Ansätze dazu
bei Havel und anderen. Doch die tschechische
Gesellschaft und die tschechische Regierung
konnten sich nicht zur Bereinigung des Vertrei-
bungsunrechts durchringen.

Es kommt daher nicht von ungefähr, daß die
Tschechische Republik die geringste Zustim-
mung aller Beitrittskandidaten im Europäischen
Parlament fand. Und alle CSU-Abgeordneten
im Europäischen Parlament haben geschlossen
gegen den Beitritt gestimmt.

Unser Nein war kein Nein gegen das tsche-
chische Volk und gegen Tschechien als Kern-
land europäischer Kultur und Geschichte, das
von Tschechen und Sudetendeutschen über
Jahrhunderte gemeinsam geprägt worden ist.
Aber es war ein Nein gegen die starre tschechi-
sche Politik.

Unser Nein ist ein Signal an die tschechische
Politik: Schafft endlich das Unrecht aus der
Welt!

Unser Nein ist ein Signal an die tschechische
Politik: Tretet ein in einen Dialog mit den Reprä-
sentanten der Sudetendeutschen!

Dieses Nein war für mich aber auch ein Zei-
chen der Glaubwürdigkeit der CSU, der Staats-
regierung und des Schirmherrn. Wir haben
immer gesagt: Wir sind Anwalt der Sudeten-
deutschen. Und wir bleiben Anwalt der Sudeten-
deutschen.

Die Bundesregierung hat
keinen Finger gerührt

Wir hätten freilich mehr erreichen können,
wenn die Bundesregierung sich nur ein wenig
für die Sudetendeutschen eingesetzt hätte.
Aber weder Schröder noch Fischer, der anson-
sten für die Menschenrechte in aller Welt
kämpft, haben auch nur einen Finger für die
Sudetendeutschen gerührt. Und das gilt auch
für den Erweiterungskommissar Günther Ver-
heugen. Für beide muß doch zum Beispiel
das sogenannte „Straffreistellungsgesetz" ein
Schlag gegen die rechtliche Ordnung Europas
sein. Ich erinnere auch daran, daß am vergan-
genen Sudetendeutschen Tag Innenminister
Schily die tschechische Regierung aufgefordert

hat, die Beneá-Dekrete aufzuheben. Den Wor-
ten der Bundesregierung folgten keine Taten.
Das kennen wir ja von dieser Bundesregierung
zu Genüge. Diese rot-grüne Bundesregierung
hat die Interessen der Heimatvertriebenen
während des Beitrittsprozesses leider über-
haupt nicht wahrgenommen.

Ich verstehe aber auch die Haltung der
tschechischen Seite nicht. Dabei will ich gar
nicht mehr über die unsäglichen Worte des
ehemaligen tschechischen Ministerpräsidenten
Zeman zur Vertreibung reden. Aber geradezu
erschreckend war für mich, daß während des
Beitrittsprozesses und trotz der Hinweise auf
die Beneë-Dekrete in den Fortschrittsberichten
das tschechische Parlament im vergangenen
Jahr diese Dekrete demonstrativ bestätigt hat.
Das ¡st ein Affront gegen die Sudetendeutschen
und ein Affront gegenüber der europäischen
Werteordnung.

Und daß der tschechische Ministerpräsident
Spidla kürzlich in Frankfurt am Main wiederum
gesagt hat: „Die BeneS-Dekrete sind gültig und
bleiben gültig", paßt ebenfalls ganz und gar
nicht in die Verpflichtung, gute Nachbarschaft

chische Seite gerne sagt. Sie sind vielmehr ein
Thema für hier und heute, ein Thema für die
Politik.

Ich will da auch gar nicht herumreden und
nichts beschönigen: Wir sind enttäuscht. Sie
als Volksgruppe und ich als Ihr Schirmherr. Wir
sind enttäuscht über Europa, über die EU-
Kommission, über das Europäische Parlament
- trotz aller Bemühungen unserer Parlamenta-
rier. Die viel beschworene Wertegemeinschaft
Europa hat zumindest in diesem Punkt versagt.
Die „F.A.Z." kritisierte die Haltung Europas:
„Eine Chance verpaßt" überschrieb sie einen
Kommentar und warf darin der EU „menschen-
rechtspolitische Unglaubwürdigkeit" vor. (F.A.Z.
vom 7. 4. 2003)

Genau so ist es! Und es ist und bleibt bitter,
daß in den vergangenen Jahren durch den Bei-
trittsprozeß in Prag kaum Bewegung in die
Sudetendeutsche Frage gekommen ist. Das
Beharren Prags auf den Unrechtsdekreten wi-
derspricht massiv dem Nachbarschaftsvertrag
von 1992. Und dieser ist es, der gilt: Bayern ist
für gute Nachbarschaft, aber auch die andere
Seite muß gute Nachbarschaft wollen und dafür

Zur Resignation besteht kein Anlaß: Bayerns Ministerpräsident Edmund Stoiber im Ge-
spräch mit Sudetendeutschen beim Pfingsttreffen in Augsburg. Fotos: Laputka

aufzubauen und sich in die europäische Werte-
ordnung einzufügen. Damit hat Spidla all jene
in Berlin und in Brüssel brüskiert, die sich ein-
redeten, die Beneá-Dekrete seien nicht mehr
gültig.

Das darf in Europa
nicht Schule machen

Bernd Posselt sprach deshalb zu Recht von
einer „schallenden Ohrfeige" gerade auch für
den EU-Erweiterungskommissar Verheugen.
Es war Verheugen, der bei der Sitzung des
Deutsch-tschechischen Zukunftsfonds im März
in München glaubte, mich zur Zurückhaltung
beim Sudetendeutschen Tag auffordern zu
müssen. Er hätte diese Aufforderung besser an
Spidla richten sollen. Derjenige, der die Aufhe-
bung von Unrechtsdekreten in Europa fordert,
wird angegangen, derjenige, der auf dem Un-
recht beharrt, wird mit Schweigen übergangen.
Das ist schon eine seltsame Verschiebung von
Wertmaßstäben. So etwas darf in Europa wirk-
lich nicht Schule machen.

Die Haltung des tschechischen Parlaments
und der tschechischen Regierung zeigt über-
deutlich: Bei den Beneé-Dekreten handelt es
sich nicht nur um vergangenes Unrecht. Selbst-
verständlich waren die Beneè-Dekrete auch
1945/46 menschenverachtendes Unrecht und
völkerrechtswidrig. Und sie sind es immer
noch. Aber die Bekräftigung durch die heutigen
tschechischen Verfassungsorgane unterstrei-
chen noch einmal diesen Unrechtscharakter für
unsere Zeit. Das gerade macht für jedermann
die Beneá-Dekrete zum heutigen Unrecht, zum
fortwirkenden Unrecht.

Deswegen sind die Beneá-Dekrete eben kein
abgeschlossenes Kapitel der Geschichte, wie
die rot-grüne Bundesregierung stets behauptet.
Deshalb sind die Beneà-Dekrete nicht allein
ein Thema für die Historiker, wie die tsche-

etwas tun. Wer als kommendes EU-Mitglied
sechzig Jahre nach der Vertreibung noch Ver-
treibungsdekrete verteidigt, der verhält sich
integrationsfeindlich. Wir sind enttäuscht: Doch
bei dieser Enttäuschung wollen und dürfen wir
nicht stehen bleiben. Die Frage, die Sie heute
bewegt, ist doch: Was bleibt jetzt zu tun?

Eines möchte ich Ihnen vorweg zurufen: Zur
Resignation besteht überhaupt kein Anlaß! Wer
resigniert, der hat schon verloren. Wir wußten
alle seit 1990: Wir brauchen einen langen Atem.
Aber am Ende des Weges wird ein Ausgleich

stehen. Da bin ich trotz aller Rückschläge nach
wie vor zuversichtlich. Denn Unrecht kann und
darf keinen Bestand in Europa haben!

Ich sage noch einmal: Zur Resignation be-
steht kein Anlaß. Die innere Kraft der sudeten-
deutschen Volksgruppe ist ungebrochen. Sie
wissen: Um Ziele durchzusetzen, braucht man
Festigkeit. Zusammenhalt und Festigkeit sind
hervorstechende Merkmale der Sudetendeut-
schen. Der Mut, gerade jetzt weiterzumachen,
ist vorhanden. Es ist die Selbstachtung der
Sudetendeutschen, die Ihnen diesen Mut gibt.
Sie wissen sich dem Erbe und den Leistungen
Ihrer Vorfahren verpflichtet. Und ich will Ihnen
Mut machen, den Weg weiterzugehen. Was ich
dazu tun kann, werde ich tun.

Wir werden nicht nachlassen in unserem
Land und bei dieser Bundesregierung, für die
Anliegen der Vertriebenen zu werben. Das ist
nach wie vor nötig, auch wenn die letzten Jahre
gezeigt haben, was zunehmend in unserer Ge-
sellschaft wahrgenommen wird: Auch Millionen
Deutsche waren Opfer von Gewalt, von Vertrei-
bung, von Zwangsarbeit oder von Bomben-
terror. Jahrzehntelang wurde dieses Thema aus
der öffentlichen Diskussion verdrängt und aus-
geklammert.

Unsere Forderung bleibt
auf dem Tisch!

Schriftsteller und Fernsehsendungen haben
sich in letzter Zeit verstärkt dieses Themas
angenommen. Selbst Innenminister Schily hat
vor kurzem einfühlsame Worte für die Vertriebe-
nen gefunden. Das will ich durchaus anerken-
nen. Insgesamt hoffe ich, daß durch die EU-
Osterweiterung in unserer Gesellschaft ein Be-
wußtseinswandel zugunsten der Heimatvertrie-
benen eintritt.

Wir werden auch nicht nachlassen in unserer
Forderung, die Beneá-Dekrete verbindlich auf-
zuheben. Diese Forderung bleibt auf dem Tisch,
auch dann, wenn die Tschechische Republik
Mitglied der EU ist. Wir werden auch künftig die
Beneè-Dekrete im Europäischen Parlament bei
jeder sich bietenden Gelegenheit thematisieren.
Wir werden nicht aufhören, auf die Unvereinbar-
keit dieser Dekrete mit der europäischen Werte-
ordnung hinzuweisen. Die Beneë-Dekrete sind
und bleiben ein europäisches Thema.

Wir werden nicht nachlassen in unserer For-
derung nach einem direkten Dialog zwischen
der Repräsentanten der Sudetendeutschen und
der tschechischen Seite.

Wir werden nicht nachlassen in unseren Be-
mühungen um einen fairen und gerechten Aus-
gleich, der für beide Seiten tragfähig ist.

Ich hatte Anfang Mai Gelegenheit, in Mün-
chen den Gesprächsfaden mit dem neugewähl-
ten tschechischen Staatspräsidenten Klaus
wieder aufzunehmen. Ich habe dabei den Ein-
druck gewonnen, daß man mit Klaus über die-
ses Thema durchaus offen reden kann.

Für mich steht fest: Die Tschechische Repu-
blik wird nach dem Beitritt noch weit mehr als
bisher und weit mehr als andere Beitrittsländer
im Focus der Beobachtung stehen, ob sie die
EU-Rechtsnormen erfüllt. Wir werden genau
hinsehen, ob es gegenüber den Sudetendeut-

Bernd Posselt bei der Rede am Sudetendeutschen Tag: „Vertreibung trennt - Heimat und
Recht verbindet."
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sehen als EU-Bürgern diskriminierende Verhal-
tensweisen in Rechtssprechung und in der Poli-
tik gibt.

EU-Beitritt bedeutet
keinen Schlußstrich!

Vor Jahren habe ich einmal auf dem Sude-
tendeutschen Tag gesagt: Die Zeit arbeitet für
die Sudetendeutschen. Dieses Wort gilt nach
wie vor. Sie arbeitet deshalb für die Sudeten-
deutschen, weil die moralische Qualität der
Sudetendeutschen Frage gerade durch den
EU-Beitritt zur Tschechischen Republik immer
mehr in den Vordergrund rücken wird. Der Bei-
tritt der Tschechischen Republik zur EU bedeu-
tet jedenfalls keinen Schlußstrich unter die
Anliegen der Sudetendeutschen.

Aber auch die Sudetendeutschen müssen
jetzt nach dem EU-Beitritt Tschechiens dar-
über nachdenken, wie sie sich auf den EU-Part-
ner Tschechien einstellen. Eines muß freilich
58 Jahre nach der Vertreibung gesehen wer-
den: Materielle Gesichtspunkte stehen für die
Sudetendeutsche heute nicht mehr im Vorder-
grund. Es geht im Kern darum, Unrecht zu hei-
len. Und die Zeit arbeitet für das Recht. Es ist
so, wie Sie es in Ihrem Motto ausdrücken: „Ver-
treibung trennt - Heimat und Recht verbinden."
Und ich füge hinzu: Europa verbindet - aber
Europa verpflichtet auch. Das weiß auch die
tschechische Seite.

scher Zwangsarbeiter" in den Bundestag einge-
bracht. Es wird sich nun zeigen, wie die Bun-
desregierung dazu steht.

Kürzung der Kulturmittel
ein bewußter Kahlschlag

Jenseits der offenen Fragen, die mit dem
tschechischen Nachbarn zu lösen sind, bleibt
die zentrale Aufgabe hier im Lande, das Erbe
der Sudetendeutschen für die Zukunft zu si-
chern. Das ist ein Auftrag für die Länder und für
den Bund. Dabei sind Zweifel angebracht, ob
die Bundesregierung fünfzig Jahre nach dem
Bundesvertriebenengesetz dieser nationalen
Verpflichtung in ausreichendem Maße nach-
kommt. Wer wüßte besser als ich, daß ge-
spart werden muß. Aber die Absenkung der Mit-
tel für die Kulturarbeit der Heimatvertriebenen
von dreiundzwanzig Millionen Euro 1998 auf
unter vierzehn Millionen Euro in diesem Jahr ist
mehr als eine Kürzung, das ist ein bewußter
Kahlschlag. Dies ist ein Schlag gegen Ihre
Identität, und es ist ein Schlag gegen einen Teil
unseres nationalen Erbes. Wir in Bayern haben
dagegen die Haushaltsmittel für die Vertriebe-
nen nicht gekürzt.

5. August sollte nationaler
Gedenktag werden

Die Charta der Heimatvertriebenen vom
5. August 1950 ist Ausdruck des Friedenswil-

SLÖ-Bundesobmann Gerhard Zeihsel (im Bild links) mit Gattin beim Sudetendeutschen Tag
in Augsburg. Fotos: Laputka

Meinerseits verfolge ich weiterhin hartnäckig
das von mir angeregte Sozialprojekt innerhalb
des Deutsch-tschechischen Zukunftsfonds. Ich
habe dazu wiederholt Außenminister Fischer
angeschrieben und ihn gedrängt, hier Tempo
zu machen. Die ständigen Verzögerungen sind
ein Affront gegenüber den Opfern, die von Jahr
zu Jahr älter werden.

Deutschland hat bei den Zwangsarbeitern
relativ rasch gehandelt und die Stiftung „Erin-
nerung, Verantwortung und Zukunft" errichtet.
Gegenüber unseren Opfern von Gewalt gibt
es eine Gerechtigkeitslücke. Opfer von
Zwangsarbeit dürfen nicht klassifiziert werden.
Leid ist unteilbar. Deshalb hat die CDU/CSU-
Fraktion einen Antrag „Entschädigung deut-

lens von Menschen, die übergroßes Leid erfah-
ren haben. Diese Charta gehört zu den großen
Manifestationen Europas. Mit ihrer Absage an
jegliche Gewalt, mit der kraftvollen Vision eines
geeinten Europas und mit dem Bekenntnis zum
Wiederaufbau Deutschlands gehört die Charta
zusammen mit der Integration zu den großen
Leistungen des deutschen Volkes.

Deshalb ist es angebracht, die Erinnerung
an den 5. August, den Tag der Unterzeichnung
der Charta, in besonderer Weise wachzuhalten
und mit dem Tag der Heimat zu verbinden. Die
unionsregierten Länder streben deshalb an,
diesen Tag zum „Nationalen Gedenktag für die
Opfer der Vertreibung" zu erheben.

Liebe sudetendeutsche Landsleute, wer in

Der SL-Vorsitzende und CSU-Europaabgeordneten Bernd Posselt konnte auch heuer wieder
den Schirmherrn Edmund Stoiber mit Gattin zum Sudetendeutschen Tag begrüßen.

die Zukunft blickt, der muß auf die Chancen
schauen. Aus Chancen Realitäten zu machen,
muß unser Bemühen sein. Aus Realitäten Vi-
sionen zu entwickeln, ist unsere Pflicht. Eine
Vision ist bereits Wirklichkeit geworden, näm-
lich die, daß die europäischen Völker ohne
Furcht und Zwang leben können.

Eine andere Vision harrt noch der Verwirkli-
chung, nämlich die, daß Sudentendeutsche und
Tschechen zu einem fairen und ehrlichen Aus-
gleich gelangen. An dieser Vision wollen wir
gemeinsam weiterarbeiten. Dazu fordere ich
Sie auf. Dafür werde ich mich als Schirmherr
einsetzen, heute und in Zukunft!

Auch die „Sudetenpost" - mit Geschäftsführer Ing. Peter Ludwig (rechts), dem Obmann
des Sudetendeutschen Pressevereins Karl Koplinger und GR Robert Hauer - war beim
Pfingsttreffen in Augsburg wieder stark vertreten und fand großes Interesse.

Ein Kulturpreisträger 2003
kommt aus Österreich

Unter reger Anteilnahme fand das
große Pfingsttreffen der sudetendeut-
schen Volksgruppe wieder mit einem
großen Programm statt. Der Europäische
Karlspreis 2003 der Sudetendeutschen
Landsmannschaft wurde heuer dem ver-
dienten ehemaligen Sprecher Staatsmi-
nister a. D. Franz Neubauer verliehen. Ein
Kuiturpreisträger 2003 kommt aus Öster-
reich: Den Kulturpreis für Bildende Kunst
errang diesmal der in Grafenstein / Kern-
ten lebende Univ.-Prof. em. Giselbert
Hoke (im Bild links im Fürstenzimmer
des Augsburger Rathauses vor seiner
Ehrung) für sein Gesamtwerk. Die SLÖ
ist stolz darauf, daß wieder einmal ein
Preisträger aus Österreich ausgezeich-
net wird. Unser Landsmann stammt aus
Warnsdorf/ Nordböhmen.

Auch eine sudetendeutsche Abordnung aus New York war in Augsburg vertreten.
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Rede des Sprechers der Sudetendeutschen Volksgruppe beim Sudetendeutschen Tag:

Wir werden wenigstens im Recht bleiben!

Sprecher Johann Böhm (im Bild mit Franz
Neubauer): Kein Land war so rücksichtslos
wie die Tschechische Republik.

Auszüge aus der Rede des Sprechers der
Sudetendeutschen Volksgruppe, Johann Böhm,
Präsident des Bayerischen Landtags.

Am Anfang des heutigen Tages stand der
Gottesdienst. Jedes Jahr bildet er den Auftakt.
Wir haben gebetet, wir haben gesungen, wir
haben Gemeinschaft erlebt.

Ist Ihnen bewußt, daß darin unsere Stärke
liegt?

Wir nehmen das Schicksal in die eigene
Hand; aber wir vertrauen uns dabei Gott an.
Wer sich dem Willen Gottes unterwirft, macht
nicht menschliche Wünsche zum Maßstab. Der
ordnet sich einem höheren Willen unter. Der
sieht die Menschen alle als Kinder Gottes. Der
betrachtet nicht andere als schlecht und sich
selbst als gut. Der sieht sich mit anderen, mit
Fremden, in derselben Rolle, in der Rolle eines
Geschöpfes mit Stärken und Schwächen. Der
weiß über sich einen großen Schiedsrichter.

Mancher mag über diese Einstellung lächeln.
„Der eine acht's, der andere betracht's. Der Drit-
te verlacht's. Was macht's?" So lautet ein
Spruch über einer Haustüre in Bamberg. Wenn
wir verlacht werden - was macht's? Wir bleiben
unserer Linie treu. Sie hat unsere Volksgruppe
zusammengehalten.

Über drei Millionen Sudetendeutsche lebten
in der Tschechoslowakei. Der größte Teil dieser
Deutschen wurde dem Joch einiger Beneé-

Dekrete unterworfen. Diese Dekrete sollten -
soweit sie die Sudetendeutschen betrafen -
nach einem Beschluß des Europäischen Parla-
ments aufgehoben werden. Warum? Sie halten
einer Prüfung anhand der Regeln des Völker-
rechts nicht stand.

Können solche Regelungen in einem Rechts-
staat bestehen bleiben? Das Rechtsgefühl ver-
nünftiger Menschen sagt Nein. Der Wunsch der
Sudetendeutschen, daß diese Diskriminierun-
gen und Entwürdigungen rückgängig gemacht
werden, ist doch wohl verständlich.

Unter den Übergriffen Nazi-Deutschlands hat-
ten mehrere Länder zu leiden. Fast alle haben
nach Kriegsende Vergeltungsmaßnahmen ge-
gen Deutsche durchgeführt. Kein Land aber hat
so rücksichtslos zugefaßt wie die Tschechoslo-
wakische Republik. Es war der frühere tschechi-
sche Staatspräsident Vaclav Havel selbst, der
dieses Vorgehen mit den Worten umschrieben
hat: „Das war Rache, nicht Strafe."

Während Staaten wie Ungarn, Kroatien und
die baltischen Länder den Deutschen Wieder-
gutmachung anboten, während etwa Polen
Rechtsvorschriften, die gegen Deutsche gerich-
tet waren, weitgehend aufgehoben hat, macht
Tschechien keinerlei Schritte in diese Richtung.

Im Gegenteil! Als einziges Land hat Tsche-
chien im April letzten Jahres durch einstimmi-
gen Parlamentsbeschluß die Regelungen aus
dem Jahr 1945 als unabänderlich anerkannt
und sie zum unverzichtbaren Bestandteil der
Rechtsordnung des Staates gemacht. Es hat
damit siebenundfünfzig Jahre nach Kriegsende
die Enteignung, Vertreibung und Entrechtung
der Sudetendeutschen ein zweites Mal be-
schlossen. Der eine oder andere mag Verständ-
nis dafür haben, daß die Tschechen 1945 über-
reagiert haben. Aber daß nach fast sechs Jahr-
zehnten diese Überreaktionen ausdrücklich gut-
geheißen werden, ist einem rechtsstaatlich den-
kenden Menschen nicht zu vermitteln!

Die Sudetendeutschen mochten es 1945/46
nicht glauben, daß die Vertreibung eine dauer-
hafte Maßnahme bleiben würde. Sie hofften auf
baldige Rückkehr. Nachdem Tschechien 1948
kommunistisch geworden war, erlosch diese
Hoffnung. Aber mit der Wiederbegründung der
Demokratie in unserem Nachbarland kam neue
Zuversicht auf. Es war ja auch durchaus zu
erwarten, daß das Erdulden eines Unrechts-
systems in den Tschechen Verständnis für
andere Unrechtsopfer wachsen lassen würde.
Nichts tat sich. Erneut wurden Hoffnungen ent-
täuscht.

Der dritte Hoffnungsschub kam mit dem An-
trag Tschechiens auf Aufnahme in die EU. Diese
ist ja nicht etwa nur eine Wirtschafts- und
Währungsunion; sie ist eine Rechte- und Werte-
gemeinschaft. Kann in dieser Gemeinschaft ein
Land Platz haben, das im Rahmen einer ethni-
schen Reinigung ein Viertel seiner Bevölkerung
verjagt hat? Am Balkan ließ doch erst vor weni-
gen Jahren die westliche Gemeinschaft ihre
Militärmacht gegen solche „Säuberungen" auf-
marschieren! Gelten dort andere Rechtsregeln
als in Kerneuropa selbst?

Offenbar. Professor Baring, im letzten Jahr
mit unserem Karlspreis ausgezeichnet, hat fest-
gestellt, daß Europa ein widersprüchliches Ver-
halten zeige. Vertreibungen würden zwar verur-
teilt, aber die Ergebnisse rechtswidriger Vertrei-
bungen fänden Anerkennung.

Wer in flagranti ertappt wird, muß mit Strafe
rechnen; wer seine Beute schon kassiert hat,
darf sie behalten!

Europa begibt sich auf die schiefe Ebene,
wenn es eigene Grundsätze verrät. Es muß
Recht und Moral anerkennen. Wie hat die
„F.A.Z." am 20. April geschrieben? „Das Gelin-
gen der EU hängt auch davon ab, ob sie auch
ein gemeinsames Verständnis von Recht und
Moral hat. Eurokraten wie Verheugen mögen
glauben, daß sich das an der Übereinstimmung
von Abgaswerten ablesen läßt." Es ist schlimm,
daß Abgaswerte offenbar für wichtiger genom-
men werden als Menschenrechte.

Im Herbst vergangenen Jahres fand eine Dis-
kussion in München satt. Es ging dabei um die
Osterweiterung Europas. Teilgenommen haben
Fürst Schwarzenberg und der tschechische
Botschafter in Österreich, Herr Gruéa. Ich habe
dabei gefragt: „Warum bringt es Tschechien
nicht fertig, zu sagen: Wer als Sudetendeut-
scher in die alte Heimat zurückkehren will, der
darf das!" Das wäre Anerkennung des Hei-
matrechts. Dies würde den Tschechen doch
keine echten Probleme machen; denn es kä-
men allenfalls 30.000 Rückkehrer. Warum geht
das den Tschechen nicht über die Lippen?

Und ich habe weiter gefragt: Warum kann
nicht der tschechische Staat wenigstens Teile
des landwirtschaftlichen Grundbesitzes, der aus
der Enteignung Deutscher stammt und jetzt in
Staatseigentum steht, den ehemaligen Eigen-
tümern zurückgeben? Das kostet kein Geld; das
nimmt keinem Tschechen etwas weg. Warum
geht das nicht?

Auf solche Fragen erhält man keine Antwort.
Es ist klar: Die Tschechen wollen behalten, was

sie ihren Deutschen abgenommen haben. Sie
spekulieren auf Zeit. Je länger sie warten, umso
mehr Anspruchsberechtigte sterben auf deut-
scher Seite weg. Immer mehr unrechtmäßige
Eigentumsübergänge festigen sich; immer we-
niger müßte herausgegeben werden, sofern die
Enteignungen rückgängig gemacht würden. Es
ist ja schon zum jetzigen Zeitpunkt nur noch ein
Bruchteil dessen rückgabefähig, was einst deut-
sches Vermögen war. Die gesamte Interessen-
lage verschiebt sich vom Materiellen weg hin
zum Moralischen.

Den Sudetendeutschen geht es primär um
das Recht und die Moral. Sie ereifern sich nicht
wegen irgendwelcher Eigentumsansprüche; sie
ängstigen sich nicht. Sie haben ja in Tschechien
nichts mehr zu verlieren. Eigentum und Heimat
sind ihnen schon 1945 genommen worden.

Sie haben auch materiell nicht mehr viel zu
gewinnen. Aber da und dort läßt sich einiges
bewegen. Wenn die Erwartung auf kleine Rück-
gewinne sich nicht erfüllt, bringt das keinen
Betroffenen aus der Fassung. Er sagt sich: „Ich
habe mehr als fünfzig Jahre ohne mein früheres
Eigentum und ohne meine alte Heimat gelebt.
Das halte ich - wenn es denn sein soll - auch
weiterhin aus. Was soll ich mich da verrückt
machen?"

Das Problem liegt also nicht auf sudetendeut-
scher Seite. Weder materiell noch moralisch. Es
liegt bei den Tschechen. Sie haben bisher keine
überzeugende Antwort auf die Frage gefunden,
was sie zur Vertreibung und Enteignung der
Deutschen legitimiert hat? Sie werden sie in
Zukunft noch weniger finden. Noch einige Jahre
haben sie Zeit, Wiedergutmachung zu leisten.

Dann wird sich das Problem biologisch gelöst
haben, weil es kaum mehr Sudetendeutsche
geben wird, die unmittelbar anspruchsberech-
tigt oder anspruchswillig sind. Wenn keinerlei
Akte der Wiedergutmachung vollbracht werden,
dann bleibt eine Verbindlichkeit dauernd offen.
Dieses Schuldkonto müssen die Tschechen mit
in die Zukunft schleppen. Es wird sich als
Dauerhypothek auf ihrer Geschichte erweisen.

Ob sie das wollen, müssen sie selbst ent-
scheiden.

Wir Sudetendeutsche haben auf Vergeltung
schon vor mehr als fünfzig Jahren verzichtet.
Uns geht es nicht darum, die Tschechen zu rei-
zen oder an den Pranger zu stellen. Wir werden
zwar - wenn die Tschechen nach wie vor starr
bleiben - als die materiell Angeschmierten
dastehen und werden nicht Recht bekommen.
Aber wir werden wenigstens im Recht bleiben.

Rede des diesjährigen Karlspreisträgers, Staatsminister a. D. Franz Neubauer:

Keine Versöhnung um jeden Preis!

Der frühere SL-Sprecher Franz Neubauer in
seiner Dankesrede nach der Auszeichnung
mit dem Europäischen Karlspreis beim
Sudetendeutschen Tag.

Hier Auszüge aus der Rede des beim Su-
detendeutschen Tag mit dem Karlspreis aus-
gezeichneten ehemaligen Sprechers der SL,
Franz Neubauer.

Der Europäische Karlspreis der Sudetendeut-
schen Landsmannschaft hat seit dem Jahre
1958 eine lange Tradition und Symbolik im Gei-
ste der Völkerverständigung Europas. Wenn
nun dieses Jahr der Karlspreis der Sudeten-

deutschen Landsmannschaft an mich selbst
verliehen wird, bedanke ich mich für diese
Ehrung sehr herzlich. Aber lassen Sie mich da-
zu nur eines feststellen: Wenn ich trotz beruf-
licher und familiärer Belastungen das Amt des
Sprechers der Sudetendeutschen über mehr
als achtzehn Jahre ausgeübt habe, so ge-
schah dies einmal aus der Kenntnis des durch
die unmenschliche Vertreibung schwer verletz-
ten Rechtsempfindens der sudetendeutschen
Landsleute. Es geschah aber nicht minder aus
der mir stets als selbstverständlich erschiene-
nen Verpflichtung gegenüber den ungezählten
Menschen, die seit Jahrhunderten in unserer
Heimat gelebt haben, die dort geboren wurden,
das Land urbar gemacht haben, die dort über
viele Generationen Glück und Leid erfahren
haben und die in der Heimaterde ruhen. Und es
geschah schließlich in der Überzeugung, daß
die Vertreibung von über drei Millionen Su-
detendeutschen - und übrigens auch anderer
Deutscher - aus ihrer Heimat eine unverjähr-
bare schwere Verletzung des Völkerrechts und
der Menschenrechte war und bleibt, über die
nicht einfach zur Tagesordnung übergegangen
werden darf.

Und lassen Sie mich versichern, daß ich den
Preis als Anerkennung der gültigen Zielver-
pflichtung verstehe, der ich mich stets ver-
schrieben habe. Nämlich:

O Der Vision Stresemanns und Briands
eines friedlichen und gutnachbarlichen Zentral-
europas, das alte Feindschaften überwindet.

O Der Vision eines Charles de Gaulies.
O Der Vision eines Konrad Adenauer und

Franz Josef Strauß, die stets den Sieg der De-
mokratie und der Freiheit über Unterdrückung
und Diktatur voraussagten.

O Und schließlich der Vision der deutschen
Heimatvertriebenen eines politisch geeinten Eu-
ropas.

Unser sudetendeutscher Landsmann Weih-
bischof Gerhard Pieschl hat es vor kurzem zu
Recht als Legalisierung einer Vertreibung durch
das neue Europa bezeichnet, wenn die Tsche-
chische Republik ohne vorherige Aufhebung der
Beneè-Dekrete in die Europäische Union aufge-
nommen wird. Anders als Weihbischof Pieschl
hatten vorher die Professoren Frowein, Bernitz
und Kingsland in ihrem bereits erwähnten Ge-
meinschaftsgutachten die Beneë-Dekrete als
für den EU-Beitritt der Tschechischen Republik
unschädlich angesehen. Pieschl verweist in sei-
nen Ausführungen auch auf die dem Frowein-
Gutachten widersprechenden Rechtsgutachten,
insbesondere auf das von der Bayerischen
Staatsregierung in Auftrag gegebene Gutachten
des international hoch angesehenen Professors
Felix Ermacora. Dieser hatte bereits im Jahr
1991 die Vertreibung als Genozid beurteilt, der
im Sinne der Genozid-Konvention der Vereinten
Nationen nicht verjährt und nicht anerkannt wer-
den darf. Widersprüchlich zum Frowein-Gutach-
ten äußerte sich u. a. auch sehr klar unser
Karlspreisträger Professor Blumenwitz. Und der
frühere Alterspräsident des Europäischen Par-
laments, Otto von Habsburg, hat vor kurzem in
Kloster Neuburg die Beneô-Dekrete in Überein-
stimmung mit uns erneut als mit den europäi-
schen Grundwerten unvereinbar bezeichnet.

So gesehen war es konsequent, wenn die
bayerischen Abgeordneten des Europäischen
Parlaments - einschließlich unseres Lands-
mannes Bernd Posselt - geschlossen gegen
die Aufnahme der Tschechischen Republik in
die Europäische Union gestimmt haben, da die
Tschechische Republik sich nicht von den
Beneô-Dekreten trennen will. Selbstverständlich
war das Nein der bayerischen CSU und einiger
CDU-Abgeordneten des Europäischen Parla-
ments kein Nein zur Erweiterung der EU noch
ein Nein zum tschechischen Volk. Aber es war
sehr wohl ein deutlicher Protest dagegen, daß
die Tschechische Republik beim EU-Beitritt wei-
terhin starr an menschen- und völkerrechtswid-
rigen Gesetzen und Vertreibungsdekreten fest-
hält.

Da sich die Europäische Union nicht nur als
Rechts- und Wirtschaftsgemeinschaft, sondern
vor allem auch als Wertegemeinschaft versteht,
haben sowohl unser Sprecher Hans Böhm in
Ausführung eines Beschlusses der Bundesver-
sammlung der Sudetendeutschen Landsmann-
schaft als auch das Präsidium des Sudeten-
deutschen Rates im Interesse der Wahrung un-
serer sudetendeutschen Anliegen mit deutli-
chen Worten Rechtsverwahrung eingelegt. Der
Sprecher begründete diesen Schritt zu Recht
damit, daß in der tschechischen Rechtsord-
nung noch immer Vorschriften verankert sind,
die „Völker- und menschenrechtswidrige Hand-
lungen und Rechtsakte anordnen oder rechtfer-
tigen". Er thematisiert in der Rechtsverwahrung
auch die bis heute reichenden Auswirkungen

Fortsetzung auf der nächsten Seite
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der Verweigerung des Rechts auf die Heimat
und für konfiszierte Vermögenswerte. Und er
kommt zu dem Schluß, daß „die Vertreibung
den Zweck hatte, die Identität der Sudetendeut-
schen als Volksgruppe zu zerstören und daß
sie deshalb als Genozid im völkerrechtlichen
Sinne anzusehen ist". Diese Auffassung steht
in Einklang mit der bereits erwähnten Meinung
von Professor Felix Ermacora, Professor Blu-
menwitz und anderer Völkerrechtler. Sie wird
seit vielen Jahren auch von uns als Lands-
mannschaft vertreten. Ich empfehle, von dieser
zutreffenden Rechtsauffassung auch in Zukunft
auf keinen Fall abzuweichen.

Die genannten Rechtsverwahrungen waren
umso mehr angebracht, als die derzeitige Bun-
desregierung offensichtlich nicht bereit ist, sich
mit den Beschwernissen im sudetendeutsch-
tschechischen Verhältnis zu befassen. Dies
geht aus der kürzlich eingegangenen Antwort
auf eine kleine Anfrage der CDU/CSU-Bundes-
tagsfraktion zum Thema „Offene Fragen zum
Rechtsbestand der Beitrittsländer" hervor. Auf
die Frage, gegenüber welchen Staaten die
Bundesregierung im Zuge der Beitrittsverhand-
lungen zur EU das Vertreibungsunrecht thema-
tisiert hat, erklärte sie lapidar, sie sei „der An-
sicht, daß es nicht sinnvoll wäre, dem von ihr
ausdrücklich gewünschten und geförderten
EU-Beitrittsprozeß mit bilateralen, aus der Ver-
gangenheit herrührenden Fragen zu belasten".

Unseren Landsleuten, den beiden Professo-
ren Dr. Grulich und Dr. Hampel, ist somit voll
zuzustimmen, wenn sie in einer gemeinsam
verfaßten Bestandsaufnahme feststellen, „der
deutsche Ehrgeiz, Motor der Osterweiterung
der EU zu sein, läßt alle Hinweise darauf, daß
die Menschenrechte auch für die Deutschen
hätten gelten müssen, als Störaktionen er-
scheinen".

Trotz der vielen Enttäuschungen, die wir in
den zurückliegenden Jahrzehnten seit der Ver-
treibung und insbesondere in jüngster Zeit im
Zusammenhang mit dem EU-Beitritt der Tsche-
chischen Republik trotz Nichtaufhebung der
BeneS-Dekrete haben hinnehmen müssen,
wäre es falsch, jetzt zu resignieren. Mit dem
Beitritt der Tschechischen Republik in die EU
erledigen sich unsere berechtigten Anliegen
keineswegs. Daher erwarten wir von der
Europäischen Union, daß sie als Wertegemein-
schaft von allen Mitgliedstaaten auch in der Zeit
nach deren Beitritt mit allem Nachdruck die
Beachtung und Verwirklichung elementarer Völ-
ker- und menschenrechtlicher Rechtsgrundsät-
ze durchsetzt.

Wir werden daher unsere Anliegen auch
nach dem EU-Beitritt der Tschechischen Repu-
blik wie bisher weiterverfolgen. Und ich meine,
wir sollten dabei auch an unserer seit mehr als
einem halben Jahrhundert bewiesenen Versöh-
nungsbereitschaft festhalten.

Aber: Wir wollen keine Versöhnung um der
Versöhnung willen, also keine Versöhnung um
jeden Preis.

Sondern: Wir wollen eine Versöhnung auf
der Grundlage von Wahrheit und Recht als dem
Fundament einer gerechten Völkerordnung.

Aber eines steht fest und muß deutlich
gesagt werden: Eine immer wieder ins Spiel
gebrachte bloße „Geste" kann als solche jeden-
falls keine ausreichende Basis für den von den
Sudetendeutschen in ihrer Gesamtheit ehrlich
angestrebten Ausgleich sein.

Das gilt auch für den Fall, daß nur einem Teil
unserer Volksgruppe eine Ausgleichsregelung
angeboten werden sollte; denn damit bliebe der
andere Teil weiterhin ins Unrecht gesetzt und
es würde ihm keine Gerechtigkeit zuteil.

Wenn eine beiden Seiten zumutbare Aus-
gleichslösung nicht gefunden werden kann,
wenn die tschechische Seite weiterhin den Dia-
log mit uns ablehnt, und wenn die derzeitige
Bundesregierung die Interessen ihrer sudeten-
deutschen Mitbürgerinnen und Mitbürger wei-
terhin in keiner Weise offensiv vertritt, werden
die Sudetendeutschen zwangsläufig alle, aber
auch alle Möglichkeiten des Rechtsweges vor
nationalen und internationalen Gerichten aus-
schöpfen müssen.

Das Wort von Theodor Fontane:

„Der ist in tiefster Seele treu,
der die Heimat liebt wie Du"

soll uns allen wie in Vergangenheit und
Gegenwart auch in Zukunft Mahnung, Auftrag
und Verpflichtung sein.

Nur was man aufgibt, ist verloren!

Grußwort von Staatsministerin Christa Stewens zum
54. Sudetendeutschen Tag in Augsburg

5. August soll Gedenktag für
Vertreibungsopfer werden

Wir freuen uns, die Geburt unseres Sohnes
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bekannt geben zu können
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mòtlcnòeiitftner íinmnttng 2003
WIEN UND KLOSTERNEUBURG - 18. bis 27. SEPTEMBER

RECHTSFRIEDEN ERFORDERT DIALOG
Wir erwarten zahlreichen Besuch

Wien
Sudetendeutsche Ausstellungen

(Geschichte - Brauchtum - Vertreibung)
Lugner City, 1150 Wien, Gablenzgasse 5-13

18. bis 27. 9., Montag bis Freitag: 9.00 bis 19.00 Uhr, Samstag: 9.00 bis 17.00 Uhr

Böhmerwaldmuseum - Erzgebirger Heimatstube
1030 Wien, Ungargasse 3, Parterre

Samstag, 20. 9., von 9.00 bis 13.00 Uhr

Klosterneuburg
Sonntag, 21. September

10.00 bis 12.00 Uhr: Mährisch-Schlesisches Heimatmuseum, Rostockvilla
12.00 Uhr: Eröffnung der Ausstellungen im Foyer der Babenbergerhalle
13.00 Uhr: Gottesdienst in der Stiftskirche
14.00 Uhr: Trachtenzug zum Sudetendeutschen Platz - Totengedenken
15.00 bis 18.00 Uhr: Treffen mit Kundgebung in der Babenbergerhalle

Grußworte
Bürgermeister Dr. Gottfried Schuh und Vertreter der Parteien

Mitwirkende
Sudetendeutsche Jugend und Spielmannszug Klostemeuburg
Jugendtanz- und Singgruppen aus dem Hultschiner Ländchen

Kommen Sie mit Kindern und Enkelkindern und womöglich in Tracht!

Autobusverkehr nach Klostemeuburg ab Endstelle U4 Heiligenstadt. Für ältere und gehbehinderte
Besucher verkehrt von 12.30 bis 14.00 Uhr von Klosterneuburg-Niedermarkt (Bushaltestelle) zum Rat-

hausplatz ein Kleinbus der SdJÖ zum Nulltarif.

Am 9. April hat das Europäische Parlament
in Straßburg dem Beitritt von zehn neuen EU-
Mitgliedstaaten zugestimmt, darunter dem der
Tschechischen Republik. Das war ein histori-
scher Tag für Europa und für jedes einzelne Bei-
trittsland.

Europa hat viel erreicht: Binnenmarkt, Wäh-
rungsunion, Osterweiterung.

Wir sind aber nicht so weit, wie wir uns das
wünschen und wie es richtig und notwendig
wäre.

Otto Schilys Forderung vom letzten Sudeten-
deutschen Tag, die BeneS-Dekrete müssen
weg, hat keinen Eingang gefunden in politi-
sches Handeln.

Die Folge ist, daß sich unter dem Dach un-
serer Wertegemeinschaft derzeit Rechtsvor-
schriften eines Landes aufhalten, die da nichts
zu suchen haben!

Sie betreffen die Ausbürgerung und Vertrei-
bung der Sudetendeutschen und Ungarn, ihre
entschädigungslose Enteignung und das aus-
drückliche Außerstrafestellen von Verbrechen
gegen die Sudetendeutschen.

Allein dies ist ein schwerer Verstoß gegen
die Menschenrechte und alle grundlegenden
Rechtsnormen. Wiederholt hat das Europäische
Parlament hier eine Klärung verlangt. Doch
weder die Bundesregierung noch der verant-
wortliche Kommissar Verheugen haben die
Straßburger Initiativen aufgegriffen.

Lieber hat Herr Verheugen bei der Jahres
tagung des Deutsch-Tschechischen Gesprächs-
forums im Februar dazu aufgerufen, bei diesem
Pfingsttreffen „schneidend vorgetragene Forde-
rungen und Lust an Provokationen zu meiden".
Ich habe diesen unfreundlichen Generalver-
dacht entschieden zurückgewiesen und daran
erinnert, von welcher Seite die Kränkungen des
letzten Jahres kamen!

Der Ausgang der Abstimmung vom 9. April
mit spürbaren Stimmeneinbußen für die Tsche-
chische Republik hat gezeigt, daß es auch im
Rechtsverständnis europäische Bruchlinien
gibt.

Mein Dank gilt den 23 Europa-Parlamenta-
riern, die mit Nein oder mit Enthaltung gestimmt
haben, darunter geschlossen sämtliche CSU-
Abgeordnete! Sie haben es nicht bei gefälligen
Bekundungen belassen, sondern den Men-
schenrechten den ihnen zukommenden Vorrang
gegeben!

Dieses Votum ist mit Sicherheit keinem der
Abgeordneten leicht gefallen. Unser tschechi-
scher Nachbar gehört unverzichtbar zu Europa!
Das gilt aber nicht für seinen selektiven Um-
gang mit den Menschenrechten. Der tschechi-
sche Ministerpräsident èpidla hat dies kürzlich
erneut unter Beweis gestellt. In Frankfurt hat er
zu den Beneè-Dekreten erklärt: „Sie sind gültig
und werden gültig sein."

Das sind bekannte Worte, aber keine letzten
Worte. Was ist in der Politik und gar in der
Geschichte schon endgültig?

Mit Aufmerksamkeit verfolgen wir Meldungen,
wonach die tschechische Seite eine Geste
gegenüber den im Land verbliebenen Deut-
schen plant. Alles, was dieser traumatisierten,
auf weniger als ein halbes Prozent der Bevölke-
rung zusammengeschmolzenen Gruppe wirk-
lich hilft, findet unsere Zustimmung.

Natürlich wäre - wie offensichtlich geplant -
eine Entschädigung dieser Menschen für erlit-
tene Benachteiligungen hilfreich. Sie wäre aller-

Demonstration gegen
SL-Kontaktbüro

An die zweihundert überwiegend ältere Men-
schen und EU-Gegner haben am vergangenen
Dienstag in der tschechischen Hauptstadt ge-
gen das Kontaktbüro der Sudetendeutschen
Landsmannschaft auf der Prager Kleinseite pro-
testiert, das dort am 24. März eröffnet worden
war. Die Redner, darunter der Vizevorsitzende
der Kommunistischen Partei, Vojtech Filip, for-
derten die Auflösung des Büros. Unterstützt
wurden sie darin von den anwesenden Demon-
stranten, die nicht nur aus Prag, sondern auch
aus der deutsch-tschechischen Grenzregion
kamen, und Transparente trugen mit Aufschrif-
ten wie „Das Grenzgebiet und unsere ganze
Heimat soll tschechisch bleiben", „Sudetendeut-
sche, wir wollen Euch nicht in Prag", aber auch
mit kritischen Worten gegen die EU.

dings überzeugender, wenn man die Mittel dafür
in Prag selbst aufbrächte, anstatt den Deutsch-
Tschechischen Zukunftsfonds dafür vorzuse-
hen.

Aber trifft eine begrenzte materielle Entschä-
digung überhaupt den Kern des Problems?
Unter nichts leidet die deutsche Restbevölke-
rung mehr als unter dem Dekret Nummer 5 vom
19. 5.1945, das die Angehörigen der deutschen
und ungarischen Nationalität bis zum heutigen
Tag zu „staatlich unzuverlässigen Personen"
erklärt. Solange dieses Dekret nicht beseitigt ist,
verlängert es das Leiden der Deutschen, ihr Un-
terklassendasein und die schwere Beeinträchti-
gung ihrer Identität.

Diskriminierend ist auch die Restitutionsge-
setzgebung, weil sie unterschiedliche Gruppen
schafft und die Deutschen im Land von Erstat-
tung ausschließt.

Ich meine, daß eine substantielle Geste in
erster Linie auf die Wiederherstellung des
Selbstwertgefühls der Deutschen im Lande ge-
richtet sein muß! Es geht darum, die Ursachen
ihrer Diskriminierung zu beseitigen. Einer mate-
riellen Entschädigung steht das nicht im Wege.
Beides muß möglich sein!

Die Bayerische Staatsregierung steht zu den
Sudetendeutschen. Sie steht zu den Vertriebe-
nen insgesamt!

Ein besonderes Anliegen ist uns die Bewah-
rung der kulturellen Leistungen der deutschen
Vertreibungsgebiete. Das Bundesvertriebenen-
gesetz, das soeben fünfzig Jahre alt geworden
ist, hat diesen Auftrag in seinem § 96 dauerhaft
festgehalten. Aber die nationale Verpflichtung
allein reicht heute angesichts des europäischen
Zusammenschlusses nicht aus.

Daher komme ich auf meine Forderung zu-
rück, die ich anläßlich der Jahreskonferenz des
Deutsch-Tschechischen Gesprächsforums im
Februar dieses Jahres in München erhoben
habe: Mit der Osterweiterung muß ein EU-Son-
derprogramm zur Kulturwahrung europäischer
Vertreibungsgebiete einhergehen! Ein solches
Programm muß entwickelt werden. Das ver-
spricht eine friedensstiftende Mission!

Nicht nur die Vertriebenen, auch die jetzigen
Bevölkerungen in den Herkunftsgebieten haben
einen Anspruch auf die ganze Überlieferung des
Raumes. Diesen Anspruch haben darüber hin-
aus alle Europäer, die in historischen und kul-
turellen Dimensionen denken und leben und
damit das geistige Rückgrat Europas bilden. Wir
werden uns diesem Thema entschlossen zu-
wenden.

Und noch ein weiteres:
Schon demnächst werden wir mit einer Bun-

desratsinitiative hervortreten, die zum Ziel hat,
den 5. August zum „Nationalen Gedenktag für
die Opfer von Vertreibung" zu erheben. Dieser
Tag erinnert an die Unterzeichnung der Charta
der deutschen Heimatvertriebenen aus dem
Jahr 1950 mit ihrer kraftvollen Vision eines aus-
gesöhnten und vereinten Europas.

Liebe Leserinnen und Leser!
Durch die umfangreiche Berichterstattung
anläßlich des Sudetendeutschen Tages
konnten wir einige Artikel in dieser Ausgabe
aus Platzgründen nicht mehr unterbringen.
Wir werden dies in der nächsten Ausgabe
nachholen.

Ehrt Prag einen
Sudetendeutschen?

Der sudetendeutsche Politiker Franz Spina,
der vor dem Zweiten Weltkrieg Minister in tsche-
choslowakischen Regierungen war, ist vom
tschechischem Parlamentsausschuß posthum
für einen hohen Staatsorden vorgeschlagen
worden.

Die Nominierung sei „ein Signal in Richtung
Sudetendeutsche", sagte der Abgeordnete
Radko Martinek. Sollten das Parlament sowie
Präsident Vaclav Klaus zustimmen, werde
Spina die zweithöchste Auszeichnung des Lan-
des im Oktober zugesprochen.

Der sudetendeutsche Politiker Franz Spina
habe sich zwischen den Jahren 1926 und 1938
für ein friedliches Zusammenleben von Tsche-
chen und Deutschen eingesetzt, begründete der
Ausschuß.
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Benes-Dekrete": Jenseits der Emotion
Unter diesem Titel fand vom 30. Mai bis

1. Juni 2003 im Bildungshaus St. Virgil der
Erzdiözese Salzburg eine wissenschaftliche
Tagung, als solche im Programm angekündigt,
statt. Veranstalter waren der „Gedenkdienst"
(Zivilersatzdienst - Holocaust-Education), die
Katholische Jugend und das Österreichisch-
tschechische Dialogforum sowie als Mitveran-
stalter das Bildungshaus St. Virgil. Der „Ge-
denkdienst" ist ein Verein, der derzeit, nach
Angaben des Vereinsobmannes, 18 Mitglieder
hat, bei denen es sich um Wehrdienstverweige-
rer handelt, die im Ausland wie Polen, Tsche-
chien, Israel, USA usw. (nach Angaben einiger
Teilnehmer) „Gedenkdienst" für die Opfer des
NS-Regimes versehen. Wer geglaubt hat, daß
im Bildungshaus der Erzdiözese der Opfer des
Völkermordes der Tschechen an den Sudeten-
deutschen in irgendeiner Form gedacht oder
eine Verurteilung dieser Akte zur Sprache kom-
men wird, sah sich sehr bald eines Besseren
belehrt. In diesem christlichen Haus in Salzburg
sollte der Eindruck vermittelt werden, die Opfer
seien selbst schuldig gewesen, unbeschadet,
ob sie mit dem NS-Regime sympathisierten
oder nicht.

Schon das Programm ließ eine tschechophile
Veranstaltung erwarten, die sich ausschließlich
mit der NS-Zeit im Sudetenland und dem Pro-
tektorat Böhmen und Mähren befaßte. Die Re-
ferate waren nur über 45 Minuten vorgesehen,
ohne Zeit für eine ausführliche, dem Thema ent-
sprechende Diskussion vorzusehen. Die Be-
neá-Dekrete waren nur insofern Thema, um
eine Rechtfertigung der Vertreibung zu begrün-
den. Eine Teilnahme an der Podiumsdiskus-
sion, ebenso wie ein Vortrag durch einen Vertre-
ter der Sudetendeutschen Landsmannschaft
wurde, nach angeblich „langer interner Debatte
der Veranstalter", abgelehnt. Ebenso wurde es
den Teilnehmern der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft verboten, Broschüren und Informa-
tionsmaterial über die Beneá-Dekrete aufzule-
gen. - Eine besondere Form des Demokratie-
verständnisses, so wie es in kommunistischen
Systemen üblich war. Teilnehmerzahl: 35.

Bereits am zweiten Tag wurde das Programm
massiv gekürzt. Statt der angekündigten elf
Referenten kamen nur sieben. Ein Student aus
Halle (BRD) verlas Teile seines Entwurfes sei-
ner Dissertation über die Judenverfolgung im
Sudetenland. Auch das Plenum über den „völ-
kerrechtlichen Kontext der Beneè-Dekrete" ent-
fiel. Wegen der geringen Teilnehmerzahl wur-
den Samstag nachmittag statt der geplanten
drei Arbeitsgruppen nur zwei gebildet.

Ebenfalls ohne Kommentar wurde das für
Samstag abend vorgesehene Plenum: „Die
Beneé-Dekrete im völkerrechtlichen Kontext"
gestrichen. Das kann nur so erklärt werden, daß
in Anbetracht des fundierten und heftigen
Widerspruchs unserer kleinen Gruppe auf die
völkerrechtliche Beleuchtung verzichtet wurde.

Katefina Kocova aus Königgrätz, eine blutjun-
ge Historikerin, referierte über „Wer war BeneS
und was sind die Benes-Dekrete?". Es war der
Versuch, Beneë, den Schreibtischtäter der Ver-
treibung, nur in einer Mitbeteiligtenrolle darzu-
stellen. Die Dekrete sollen nicht als Benes-
Dekrete bezeichnet werden, sondern als Dekre-
te des Präsidenten, um ihn nicht immer als den
„Bösewicht' darzustellen. Die Dekrete sind
Bestandteil der tschechischen Rechtsordnung
und sind „nichts Böses". Einige Gesetzestexte
wurden vorgelesen. Die anschließende, nicht
vermeidbare Diskussion, an der sich drei Vertre-
ter der SLÖ beteiligten, wurde aus Zeitmangel
abgebrochen. Bereits zu Beginn wurde auf eine
maximale Redezeit von drei Minuten hingewie-
sen, wobei es in einem Fall eine Ausnahme ge-
ben sollte.

In „Zwischen tschechischer Identität und
deutscher Begehrlichkeit" (das gleichnamige
Buch des Referenten wurde bereits in Wien vor-
gestellt) blieb Beppo Beyerl etwas mehr als
fünfzehn Minuten am Wort, forderte dann zur
Diskussion auf, die sehr lange und auch emotio-
nal geführt wurde. Auch hier das gleiche Bild
wie bei dem vorhergehenden Referat: Eine
Reihe unsinniger und wahrheitswidriger Be-
hauptungen wurden widerlegt. Das Buch selbst
beinhaltet unzählige widerlegbare Behauptun-
gen.

Jaroslav Kuöera aus Prag sprach über die
Entstehungsgeschichte der Ersten Republik
und gab zu, daß die Tschechen nie beabsichtig-
ten, den Deutschen das Selbstbestimmungs-
recht einzuräumen. Trotz „Minderheitenvertrag
und guter sozialer Gesetzgebung" haben die
Deutschen diesen Staat verraten, so Kuöera.
Die hohe Arbeitslosigkeit in der Wirtschaftskrise
war auf die industrielle Struktur der Sudeten-
gebiete zurückzuführen. Die „Umsiedlung" in
das Reich kann als „berechtigte Strafe für das
Bündnis zwischen Henlein und Hitler angese-
hen werden". Die Diskussion verlief nach dem
gleichen Schema wie zuvor.

In vielen Teilen konnte man dem Vortrag von
Miroslav Kunstat, Karlsuniversität Prag, Mitglied
des Deutsch-tschechischen Zukunftsfonds, zu-
stimmen, befaßte er sich doch mit der Wahrneh-
mung der Vertreibung in Tschechien. Er erläu-
terte den sogenannten tschechischen Gestapis-
mus während der Vertreibung. Nach einer Um-
frage aus 1997 würden 87 Prozent der Tsche-
chen nicht für eine Partei stimmen, die sich
wegen der Vertreibung entschuldigen würde.
Und ein Jahr später betrachteten immer noch
68 Prozent der Bevölkerung die Vertreibung als
gerechte Sache.

Während dieses Vortrages kam es zu einer
Protestaktion des Witikobundes, Arbeitskreis
OÖ., gegen diese Veranstaltung, die sich mit
der Verharmlosung des Völkermordes an den
Sudetendeutschen beschäftigte. Dabei wurden
Flugblätter mit der Überschrift: „Protest gegen

Protestaktion an der Grenze

Der SL-Aktionsausschuß des Bezirks-
verbandes Oberpfalz-Niederbayern hat am
31. Mai 2003 am deutsch-tschechischen
Grenzübergang Waidhaus eine Demonstra-
tion durchgeführt. Ziel dabei war, der Öffent-
lichkeit bewußt zu machen, daß Tschechien
mit den Benes-Dekreten für einen EU-Bei-
tritt ungeeignet ist. Außerdem wurde zum
Ausdruck gebracht, daß die SL an den Zie-
len ihrer Satzung festhält, nämlich Rück-

gewinnung der Heimat, Eigentumsrückgabe
und Wiedergutmachung. Auf den Transpa-
renten und Schildern war unter anderem zu
lesen: „Die Sudetendeutschen fordern die
Abschaffung der Benes-Dekrete". „241.000
ermordete und 3,000.000 vertriebene Deut-
sche aus Böhmen rufen nach Gerechtig-
keit", „Wir wollen unsere Heimat wieder".
„Kein EU-Beitritt für CR mit mörderischen
Vertreibungsdekreten".

Verbrechensverharmlosung" an alle Tagungs-
teilnehmer verteilt. Es kam eine gewisse Un-
ruhe und Unsicherheit im Saal auf. Jedenfalls
entspricht es nicht der Wahrheit, die anwesen-
den Sudetendeutschen hätten sich, wie es in
einer APA-Aussendung heißt, gegen diese
Demonstration ausgesprochen. Da keine wie
immer geartete Störung vorlag, gab einer unse-
rer Landsleute den Rat, mit der Veranstaltung
fortzufahren und fügte hinzu, die Deutschen im
Sudetenland und Protektorat wären froh gewe-
sen, wenn alle Proteste der Tschechen immer in
einer so geordneten Weise erfolgt wären.

Der Verfasser dieses Berichtes wählte die im
Programm vorgesehene Arbeitsgruppe „zwei",
die unter dem Stichwort „Temelin" diskutieren
sollte. Zur Überraschung wurde aber dem Titel
„Temelin" ein Untertitel mit „Nie wieder Heimat"
beigefügt. Eine Diskussion über das von Hava-
rien geplagte AKW wurde abgelehnt. Anhand
von achtzehn Folien beziehungsweise Auszü-
gen von Zeitungen sollte bewiesen werden, daß
Temelin nur als Vorspann und Täuschungs-
manöver für die Beneé-Dekrete-Diskussion und
Polarisierung diente. In diesem Zusammenhang
wurde das „Haus der Heimat" in Wien ein-
schließlich der SLÖ als rechtsextreme Einrich-
tung beurteilt und vor allem die Sieben-Millio-
nen-Euro-Stiftung hart kritisiert. Demgegenüber
bekommt das Dokumentationszentrum des
österreichischen Widerstandes „nur" eine jährli-
che staatliche Zuwendung von 200.000 Euro.
Eine enge Verbindung zwischen „Gedenk-
dienst" und DÖW drängt sich auf und wurde
auch unumwunden zugegeben.

Zum Thema „Nie wieder Heimat" sollen Akti-
onsgruppen gebildet werden, die diesen Begriff,
der noch in der „Blut-und-Boden"-NS-ldeologie
verankert ist, verunglimpen. Dabei sollen alle
Gesellschaftsgruppen und Vereine, Trachten-
vereine, Schützenvereine, Goldhaubengruppen
usw., die den Heimatgedanken pflegen, Ziel-
scheibe ihrer Aktionen werden und „lächerlich
gemacht" werden. Reiner destruktiver Aktionis-
mus. Es war eine armselige Arbeitsgruppe auf
niedrigstem Niveau. Höhepunkt der Verblen-
dung war die Behauptung, Blutspendeaktionen
bei sudetendeutschen Veranstaltungen seien
Ausdruck und Verherrlichung der „Blut-und-
Boden"-Ideologie.

Mit dem Thema „Sudetendeutsche und Pa-
lästinenser - scheinbare Parallelen und deren
politische Verwertung" beschäftigte sich John
Bunzl, Wien. Dabei ist durchgeklungen, daß die
Sudetendeutschen mit Neid auf die Palästinen-
ser sehen, weil es ihnen gelang, die Weltöffent-
lichkeit für ihre Probleme aufmerksam zu
machen. Bunzl sieht einen Grund darin, daß die
Palästinenser auf viel engerem Raum in Lagern
leben, während die Sudetendeutschen über das
gesamte Deutschland (was auch wieder nicht
stimmt) verteilt wurden. Beachtung verdiente
lediglich eine Frage an den Vortragenden, ob er

Restitutionen zugunsten der Sudetendeutschen
für berechtigt findet? Sie wurde mit einem knap-
pen Ja, ohne weiteren Kommentar, beantwortet.
Offensichtlich wird noch heute von Vertretern
der kommunistischen Ideologie bedauert, daß
die 15 Millionen Vertriebenen nach Kriegsende
nicht zum sozialen Sprengsatz im darniederlie-
genden Deutschland und Österreich wurden,
die Westeuropa destabilisieren sollten. Das
Gegenteil war der Fall. Alle aus Mittel-, Ost- und
Südosteuropa vertriebenen Deutschen trugen
zum Wiederaufbau in ganz besonderer Weise
bei.

Auch die abschließende Podiumsdiskussion
brachte keine neuen Aspekte in der Thematik.
Offenbar aus Angst, die vorgegebene Richtung
der „wissenschaftlichen Tagung" nicht einhalten
zu können, wurde kein Vertreter der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft am Podium zuge-
lassen. Der Wert solcher Veranstaltungen mit
der bescheidenen Zuhörerzahl ist äußerst pro-
blematisch. Es werden vom Österreichisch-
tschechischen Dialogforum keine Kosten ge-
scheut, die Völkermorddekrete europafähig zu
machen. Sehr deutlich wurde Botschaftsrat
Beranek( Cz.-Botschafter Gruáa hat abgesagt
und seinen Adlatus geschickt), als er meinte:
„Es mag zynisch klingen, aber für jene Teile
der Sudetendeutschen, die eine Wiedergutma-
chung fordern, für jene Teile kann man nur eine
biologische Lösung ins Auge fassen".

Eindeutig war diese Tagung mit vielen Denk-
mustern durchsetzt, die aus der Zeit der kom-
munistischen Herrschaft und des „Kalten Krie-
ges" stammten. Die Vertriebenen werden immer
dann als Faschisten angesehen, wenn sie von
Restitution sprechen. Ja, es sah so aus, als ob
es an den Sudetendeutschen liegt, Vorleistun-
gen für eine Versöhnung einzubringen; auch
das war eine der Fragen. Wie uneinsichtig vor
allem die tschechischen Politiker und ihre Ver-
treter auch im Ausland sind - und damit beein-
flussen sie auch die tschechische Gesellschaft
- geht ganz klar aus der Bestätigung der Dekre-
te im vergangenen Jahr hervor. Solche Schritte
werden dann von den „Wissenschaftlern" baga-
tellisiert. Durch das skandalöse EU-Gutachten
von Jochen Abraham Frowein wurden unsere
nördlichen Nachbarn in ihrer Haltung bestärkt,
und erst kürzlich hat der tschechische Minister-
präsident Spidla in Frankfurt erklärt: „Die Be-
neé-Dekrete sind gültig und bleiben gültig".

Ob mit solchen Aussagen gute Nachbarschaf-
ten in Europa aufgebaut werden können, ist
fraglich.

Bedauerlich fanden es alle dort anwesenden
Vertriebenen, daß die Katholische Jugend und
das Bildungshaus St. Virgil der Erzdiözese
Salzburg, sich für eine derartige Veranstaltung
exponiert, die den Völkermord an den Sudeten-
deutschen verharmlost bzw. leugnet sowie
Unrecht trotzig Recht nennt.

DDr. Alfred Oberwandling

Vertritt der Bundesverband
der SL noch die Volksgruppe?

Der Bundesvorsitzende der SL, Bernd Pos-
selt, hat der österreichischen Presse-Agentur
APA nach einem Gespräch mit tschechischen
Journalisten in Prag folgende Auskünfte gege-
ben:

O Die SL will einen „Aussöhnungsprozeß":
„Man brauche kein Papier, keine materielle Ent-
schädigung, sondern eine Lösung".

Wie soll die Lösung aussehen? Posselt gibt
zu, daß „einige" vertriebene und enteignete
Sudetendeutsche oder ihre Nachkommen
Eigentum zurückerstattet bekommen wollen,
aber, so betont er:

O „Das ist nicht unser politisches Hauptanlie-
gen. Die SL sei nicht dafür da, gerichtliche Pro-
zesse zu fördern"

Und wofür ist sie da?
O Posselt meint, notwendig sei „eine

deutsch-tschechische Stiftung. Die solle von
beiden Seiten finanziert werden und sich um die
Kulturgüter und um die deutsche Minderheit
kümmern".

Also: Soll laut Posselt dieses Minimalpro-
gramm künftig das Programm der SL werden?

Dann würden still und leise nicht nur alle bis-
herigen Grundsätze der SL seit 50 Jahren über
Bord geworfen. Dann würde auch verleugnet,
wofür wir nach der Vertreibung angetreten sind:
Das uns angetane Unrecht nicht hinzunehmen,
komme, was da wolle.

Dann würden wir nach dem Beitritt der CR zur

EU auch freiwillig darauf verzichten, unsere
Sache vor die nationalen, europäischen und
internationalen Gerichte zu bringen.

Dann würden wir auch jene Aufgabe verwer-
fen, die das Schicksal uns gestellt hat, stellver-
tretend gegen alle Genozidverbrechen, gegen
jene Legalisierung eines Genozids zu kämpfen,
den die tschechische Führung in Prag mit Hilfe
bereitwilliger anderer Politiker durchsetzen will.

Hierauf kann es nur eine Antwort geben, die
aus der Geschichte der Ungarn 1918 bekannt
ist: Nem, nem soha! Nein, nein, niemals!

Um Mißverständnisse zu vermeiden, füge ich
noch folgende Anmerkungen hinzu:

1. Herr Posselt könnte sagen: Die Journali-
sten oder die APA habe ihn nicht richtig zitiert.
Das kommt immer vor. Ich kann das nicht beur-
teilen.

2. Die Versöhnung, Herr Posselt nennt sie
Aussöhnung, ist das Wesentliche. Da stimme
ich zu, nicht die Prozesse. Aber ich bin über-
zeugt, wenn Prag nicht durch Prozesse oder
durch die Politik gezwungen wird, sein Verhar-
ren auf einem Genozid zu korrigieren, wird es
überhaupt nichts tun, weder heute noch in hun-
dert Jahren.

3. Und wenn wir nicht um unser Recht kämp-
fen (und das geht eben nur in Prozessen),
haben wir uns aufgegeben. Dann brauchen wir
auch keine SL. Dann wird der Bundesvorsitzen-
de bald allein dastehen. Rudolf Hilf
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Der Streit um Teschen als Beispiel für tschechoslowakische Gewaltpolitik:

Das zusammengeraffte Staatsgebilde - Schluß

Am 19. 7. 1920 berief Clemenceau in Paris
die Vertreter der Großmächte zusammen, um
das Teschener Problem endgültig abzuschlie-
ßen. Auf der Plenarsitzung wurde der Bericht
der Volksabstimmungskommission behandelt,
danach wurde der es. Außenminister BeneS
gehört, der gleichzeitig neue Landkarten vor-
legte, über die zu Anfang des Monats in Spa in
Belgien Übereinkunft erzielt worden war.

Beneé konnte befriedigt feststellen, daß die

Von Josef Weikert

Grenzlinie vom Fluß Olsa aus um zehn Kilome-
ter nach Nordosten weitergeschoben und ganz
Trzynietz mit seinen Hüttenbetrieben insgesamt
der Tschechoslowakei zugeschlagen wird. Das
endgültige Ergebnis der Konferenz fällt unwi-
derruflich auf den 20. Juli 1920 und befriedigt
die tschechoslowakischen Forderungen in wirt-
schaftlicher Hinsicht vollkommen. Innerhalb der
neuen Grenzfestsetzung im Südwesten liegt
das gesamte Kohlenrevier, über die Kaschau-
Oderberger-Bahn schiebt sich die Grenze bis zu
fünfzehn Kilometer weiter hinaus. Die CSR
erwarb die Bezirke Friedek, Oderberg und
Schlesisch Ostrau und wesentliche Teile der
Bezirke Freistadt, Teschen und Jablunka. Be-
neS unterschrieb das Protokoll ohne Zögern.
Für die polnische Seite unterschrieb am 31. Juli
Paderewski.

An die Tschechoslowakei fallen 1273 Qua-
dratkilometer, wo in 122 Städten und Gemein-
den 197.000 Einwohner leben, davon 70.000
Polen und 23.000 Deutsche.

Polen erwarb 1023 qkm mit 89 Städten
und Gemeinden mit 137.000 Einwohnern,
davon 40.000 Deutsche, 3000 Tschechen, der
Rest Polen. Ferner fielen an Polen neun Ge-
meinden aus der slowakischen Zips und 16 Ge-
meinden aus dem Gebiet Orava / Slowakei mit
einer Gesamteinwohnerzahl von 25.000, von
denen der überwiegende Teil polnischer Ab-
stammung war. Entgegen dem Willen seiner
Bewohner wurde Teschen in zwei Städte aufge-
teilt: Cieszyn und Cesky Tëéin.

Aus dem Siebentagekrieg zwischen der
Tschechoslowakei und Polen vom 23. bis zum
31. Jänner 1919 verzeichnete die tschechische
Seite 53 Gefallene, 187 Verwundete und sieben
Vermißte. Es wurden 539 polnische Soldaten
und bewaffnete Zivilisten festgenommen, von
denen jedoch viele bald wieder freigelassen
wurden.

Auf polnischer Seite fielen zweiundneunzig
Männer, 835 erlitten Verwundungen und Erfrie-
rungen, es wurden 800 Deserteure angegeben,

die aus dem Krakauer Kontingent nicht im
Kampfgebiet ankamen. Gefangene tschecho-
slowakische Soldaten wurden nicht angegeben.
Dafür hielten die Polen einige hundert Bürger
tschechischer Nationalität (darunter elf Frauen)
in einem eigens bei Krakau eingerichteten La-
ger als Geiseln gefangen, von denen 39 infolge
von Entbehrungen starben.

Bereits im November des gleichen Jahres
entbrannte ein neuer Streit um das im slowa-
kisch-polnischen Grenzgebiet gelegene Javo-
rina, der bis 1923 andauerte, bis der Fall vor
den Gerichtshof in Den Haag kam, welcher der
CSR ein Gebiet von einigen Quadratkilometern
zuerkannte. Indessen schwelte das polnische
Streben nach Besitz des ganzen Teschener
Gebietes weiter. Als im Oktober 1938 die deut-
sche Wehrmacht gemäß den Modalitäten des
Münchener Abkommens tschechoslowakische
Grenzgebiete besetzte, gab zeitgleich der polni-
sche Feldmarschall Rydz-Smigly der südlichen
Armeegruppe den Befehl zur Besetzung der
Bezirke Freistadt und Tschechisch Teschen.
Ferner besetzte Polen Trzynietz, Jablunkau,
Oderberg, Karwin sowie Orlau und verschob bis
zum 15. November 1938 seine Grenze bis in
den Bezirk Friedek. Damit kam zu Polen ein
Gebiet von 865,86 qkm mit einer Bevölkerung
von 231.418 Personen (Stand 1930). Davon
waren 127.938 Tschechen, 82.014 Polen und
18.597 Deutsche (nach Bohmann, Das Sude-
tendeutschtum in Zahlen).

In dem nunmehr von Polen besetzten Gebiet
wurden hier lebende Tschechen ausgewiesen,
ihr Besitz konfisziert. Noch bis Ende 1938 sie-
delten polnische Ämter etwa 30.000 Tschechen
aus. Es erfolgte eine gründliche Polonisierung
des öffentlichen Lebens, was nicht ohne Druck
und Gewalt ablief.

Die deutsche bedingungslose Kapitulation am
Ende des Zweiten Weltkrieges weckte erneut
tschechische Begehrlichkeiten nach schlesi-
schem Land. So erklärte der tschechoslowaki-
sche Handelsminister Dr. Hubert Ripka im Juli
1945 in London auf einer Pressekonferenz, daß
seine Regierung Anspruch erhebt auf die Städte
Ratibor, Leobschütz und Glatz samt ihrem
Umland. Örtliche tschechische Funktionäre ver-
langten die Umwandlung des gesamten Te-
schener Gebietes in ein rein tschechisches Ge-
biet der Republik. Umgekehrt wollten polnische
Politiker den Anschluß des zur CSR gehören-
den Teils des Teschener Gebietes an Polen
durchsetzen. In dieser Atmosphäre entwickelte
sich ein neuer Streit um dieses Gebiet.

Am 6. Juni 1945 erhielt die tschechoslowa-
kische Regierung eine Note der polnischen

Kulturstätte der Heimat in Gurk
feierte Fünf-Jahr-Jubiläum

Fünf Jahre Kulturstätte der Volksdeutschen
Landsmannschaften Kärnten sowie Enthüllung
und Segnung der Wappentafel der Kanaltaler
Landsmannschaft - Kulturverein Kärnten waren
Anlaß für eine Feierstunde in Gurk. Nach Ein-
zug der Fahnen und Trachten in den Dom zu
Gurk zum Festgottesdienst sagte Pater Leo in
seiner Predigt, daß ein Stück alter verlorener
Heimat unter uns sei, im Geiste der Versöhnung
sollten die Menschen zueinanderfinden. Der
Festgottesdienst wurde vom Gemischten Chor-
Malborgeth / Italien unter seinem Dirigenten
Bussettini musikalisch gestaltet. Nach dem
Festgottesdienst wurde vor der Kirchenmauer
beim Gedenkstein an die Heimatvertriebenen
von LHStv. Karl Pfeifenberger, dem Gurker Bür-
germeister Ing. Siegfried Kampl und der Vorsit-
zenden der Volksdeutschen Landsmannschaf-
ten, Gerda Dreier, ein Kranz niedergelegt und
die Obleute der Landsmannschaften entzünde-
ten bei jedem der sechs Wappen eine Kerze.
Der Obmann des Kanaltaler Kulturvereines
Kärnten, Dipl.-Ing. Karl-Heinz Moschitz, skiz-
zierte in seiner Begrüßungsrede die Vergangen-
heit des Kanaltales, das erstmals im Jahre 973
in einer kaiserlichen Bulle erwähnt wurde. Die
Wappentafel zeigt den Luschariberg, über dem
sich der Europabogen wölbt - das geistige und
geistliche Zentrum des Tales. Die Vorsitzende
Gerda Dreier erinnerte an die Entstehung des
„Hauses der Heimat". Sie hob besonders die
Tatkraft von Bürgermeister Kampl hervor, der zu
Recht von einer europäischen Begegnungsstät-
te in Gurk sprechen konnte. Sechs Landsmann-

schaften haben hier einen Platz gefunden: Die
Donauschwaben, Sudetendeutschen, Unter-
steirer - Mießtaler, Gottscheer, Siebenbürger
Sachsen und Kanaltaler. Gurk ist damit zur Hei-
mat der vertriebenen Deutschen geworden. Die
Ausstellung findet bei den Besuchern sehr
guten Anklang, was aus dem aufliegenden Ein-
tragungsbuch hervorgeht. Gerda Dreier dankte
Bürgermeister Kampl für sein großes Engage-
ment und überreichte ihm in Würdigung seiner
Verdienste das Große Ehrenzeichen der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft.

Landesobmann Konsul Ing. Sepp Prugger
(Kärntner Landsmannschaft) sowie Abwehr-
kämpferbund-Obmann Fritz Schretter hoben die
enge Verbindung ihrer Organisation zu den
Volksdeutschen Landsmannschaften hervor.

Bgm. Siegfried Kampl gab der Hoffnung Aus-
druck, daß die Jugend die heimatliche Kul-
tur wiederentdecken möge. AVNOJ-Beschlüsse
und Benes-Dekrete hätten in einem vereinten
Europa keinen Raum. Karl Pfeifenberger wür-
digte den Beitrag der Volksdeutschen zur Kultur
des Landes Kärnten und unterstrich die Hilfen
des Landes. Auf Initiaitve von Landeshaupt-
mann Dr. Jörg Haider wurde ein Vertriebenen-
fonds der Bundesländer eingerichtet, mit dem
Projekte in Österreich, aber auch in der alten
Heimat, errichtet werden.

Mit dem Kärntner Heimatlied schloß die Ver-
anstaltung. Noch lange Zeit blieb man in geselli-
ger Runde zum Gedankenaustausch beisam-
men und nützte die Zeit für einen Besuch der
Ausstellung in der Kulturstätte. Gerda Dreier

Regierung, die darin konkrete Fälle von Verfol-
gungen von Polen vorbrachte. Umgekehrt
brachte die tschechische Seite Bezeugungen
von Gewalt vor am Beispiel über das Auftreten
polnischer Abteilungen im slowakischen Grenz-
gebiet des Hügellandes von Orava und der
Zips. In ihrer Note vom 6. Juni 1945 empfahl die
polnische Seite die Bildung einer internationa-
len Kommission zur Lösung der Teschener
Frage, was wiederum BeneS ablehnte, indem er
auf der Vormünchener Grenze bestand. Die ge-
steigerten Spannungen lösten den sogenann-
ten Ratiborer Inzident aus.

Bereits am 22. Mai wurde die Verlegung der
ersten ös. Panzerbrigade in das Mährisch
Ostrauer Gebiet angeordnet. Am 10. Juni 1945
vereinbarte ihr Befehlshaber Oberstlt. Vladimir
Janko mit Vertretern der Roten Armee in Rati-
bor und Mährisch Ostrau die Besetzung einiger
Gemeinden des Ratiborer Gebietes. Diese Be-
setzung rief in Polen eine scharfe Reaktion her-
vor, weil das strittige Gebiet unter polnische
Verwaltung gestellt war. Am Abend des 14. Mai
gingen in der Kommandantur in Mährisch
Ostrau Meldungen über die Zusammenziehung
von polnischen Militäreinheiten und Partisanen-
verbänden ein, die für Überfälle auf Teschen,
Oderberg, Karwin und weitere Orte bestimmt
waren. Der Befehlshaber der polnischen Ver-
bände verlangte kategorisch den Abzug des
tschechischen Militärs aus dem Gebiet von
Ratibor und drohte im Falle der Nichterfüllung
mit Gewalt. Daraufhin erteilte Janko den Rück-
zugsbefehl, der in den Morgenstunden des
15. Juni 1945 ausgeführt wurde.

Im Verlauf weiterer diplomatischer Aktivitäten
gelang es den Polen, die Sowjetunion in die
Gespräche einzubeziehen. Darauf lud die so-
wjetische Regierung am 18. Juni 1945 tsche-
choslowakische Vertreter sowie eine polnische
Delegation nach Moskau ein. Ein erstes Treffen
beider Delegationen fand am 22. Juni 1945 in
Moskau statt, dem ein weiteres folgte, jedoch
zu keinem Ergebnis führte. Die polnische Seite
verlangte eine Regelung nach ethnischen Ge-
sichtspunkten, um einen starken Nationalstaat
zu bilden. Tschechoslowakische Vertreter ver-
fochten die Vormünchener Grenze mit der
Schlüsselbedeutung der Industriegebiete für die
Wirtschaft der CSR. Der Mißerfolg der Mos-
kauer Verhandlungen nötigte beide Regierun-
gen zu Vorkehrungen im Teschener Gebiet. Auf
der Sitzung der tschechoslowakischen Regie-
rung am 2. Juli 1945 gab der stellvertretende
Außenminister Clementis bekannt, daß Polen
die tschechische Bevölkerung ihres Grenzge-

bietes ins Landesinnere abschiebt. Innenmini-
ster Nosek wiederum teilte mit, daß Polen an
der Grenze Militär zusammenzieht und seine
Bürger auf tscheschoslowakisches Gebiet ein-
schleust.

Anfang November 1945 schlug die polnische
Seite gemeinsames Handeln vor. Die tschecho-
slowakische Regierung akzeptierte diesen Vor-
schlag unter der Voraussetzung, daß dabei
keine Gebietsforderungen erhoben werden.
Nach dem Wahlsieg der KPTsch im Mai 1946
und einem polnischen Referendum vom Juni
1946 äußerte sich Stalin zur Frage einer Kon-
fliktlösung und empfahl im Juli 1946, den in Vor-
bereitung stehenden tschechoslowakisch-polni-
schen Vertrag mit der Maßgabe zu schließen,
daß Gebietsforderungen in einem (separaten)
Abkommen einvernehmlich besser gelöst wer-
den können. Diesem Vorschlag Stalins stimm-
ten sowohl Gottwald als auch Beneë zu. Der
Vertragstext über Freundschaft und gegenseiti-
ge Hilfe war im Dezember 1946 fertiggestellt
und von beiden Seiten gebilligt. Er wurde am
10. März 1947 von Klement Gottwald und Jan
Masaryk für die tschechische Seite, von Josef
Cyrankiewicz und Karol Modzielewski für die
polnische Seite unterzeichnet. Aber auch da-
nach verblieben in den Beziehungen zu Polen
unter tschechischen Politikern Mißtrauen und
Elemente von Feindseligkeit. In der Grenzzie-
hung verblieb es bei der Entscheidung der
Großmächte vom 28. 7. 1920.

Verwendete Quellen:
Lubomír Kubík, Tëëinsty konflikt. Dramaticke

okamiiky öesko-polskfäh vztahu. Herausgege-
ben vom Verlag Votobia in Olomouc im Jahr
2001. ISBN 80-7198-458-2.

Jifi Kocian, Slované ve pfì: Spor o Tëëinsko.
Aus der Wochenzeitschrift Tfâen, 29/2002.

Keesings Archiv der Gegenwart vom 21. Juli
1945.

Bohmann, Das Sudetendeutschtum in Zah-
len, Seite 122/123.

am Sonntag, dem 6. Juli, um 14.00 Uhr,
im Gasthof Bauer, 4600 Wels, Salzburger
Straße 145.
Die Veranstaltung - mit großer Tombola
- findet bei jeder Witterung statt. Mit
Trachten und besonderen Darbietungen.
Auf Ihre rege Teilnahme freut sich die
Bezirksgruppe Wels.

Wichtiger Faktor der Theaterwelt

Die diesjährige von der Sudetendeut-
schen Jugend Wiens organisierte Mutter-,
Vatertags-Autobusfahrt am 29. Mai führte
zur NÖ-Landesausstellung im Schloß Rei-
chenau. Das Thema Theaterwelt - Welt-
theater zeigte die starken Verbindungen in
das Sudetenland. Die „Provinztheater" wur-
den für so manchen späteren Burgtheater-
star ein Sprungbrett zu einer großen Kar-
riere. Die Jahrzehnte um 1900 bilden einen
Spannungsbogen, in dem viele Theaterex-
perimente die Grundlage für das heutige
Bühnengeschehen formen. Vieles, was uns
auf der Bühne begegnet, hat seine Wurzeln
in jenen Jahren: Die Regie, Bühnenarchitek-
tur statt gemalter Kulissen, die moderne

Bühnentechnik, die elektrische Beleuchtung,
der internationale Starkult, aber auch der
sozialkritische Anspruch einer rebellischen
Theateravantgarde - und überall spielten
Menschen aus dem sudetendeutschen
Raum eine gewichtige Rolle.

Zufällig wurde aus der Gruppe Bundesob-
mann Gerhard Zeihsei vom ORF-NÖ-Hör-
funk interviewt. Er strich die große Bedeu-
tung heraus, die unsere Vorfahren in der
Österr.-ungar. Monarchie für Kunst und
Theater hatten und daß diese gut gelungene
Ausstellung von Sudetendeutschen mit viel
Interesse und Genugtuung besucht wird.

Öffnungszeiten: Bis 2. November 2003
täglich von 9.00 bis 18.00 Uhr.
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Zwittauer und
Müglitzer in Wien

Unser Heimatabend am 23. Mai wurde er-
freulicherweise von vielen Landsleuten be-
sucht. Das Gedenken an die Mutter bringt ein-
ander immer wieder näher und frischt Freund-
schaften auf. So war es auch diesmal bei unse-
rer Muttertagsfeier. Zunächst begrüßte unser
Obmann Dir. Karl Fordinal die Anwesenden
und überbrachte Grüße der erkrankten Mit-
glieder. - Programme der Sudetendeutschen
Heimattage 2003 in Wien und Klosterneuburg
wurden an die Landsleute verteilt. - Im Juli
gratulieren wir folgend angeführten Landsleu-
ten herzlich zum Geburtstag: Frau Anna Ger-
ster (Überdörfl), 83 Jahre am 10. 7., Lm. Horst
Raynoschek (Müglitz), 80 Jahre am 19. 7.; eben-
so gute Wünsche ergehen an Frau Irmgard
Aujesky, Lm. Dkfm. Dr. Erhard Harbich und an
Dipl.-Ing. Eva Teufelbauer. - Muttertag 2003:
Unsere Gedanken weilen nicht nur am Mutter-
tag bei unserer Mutter, bei den Eltern, bei der
Kinderzeit in der Heimat, sie begleiten uns mit
lieben Erinnerungen auf unserem Lebensweg.
Die Landsleute lasen uns Aussprüche über die
Mutter - von Dichtern und Denkern und ande-
ren Völkern der Erde - vor. Frau SR. Kupfer-
schmid erfreute uns mit zwei Mundartgedich-
ten. Feinsinnige Gedichte zeigten auf, wie sehr
die Mutter darauf bedacht war, uns für das
Leben viel Gutes und Kluges mitzugeben. Wir
sangen an diesem Nachmittag viele Lieder. Bei
der guten Jause, die der Verein gespendet hat,
saßen wir noch eine Weile in angeregtem Ge-
spräch beieinander. Waltraut Herwei

Nordmähren

Ing. Thomas Baschny feierte kürzlich im
Kreise der Heimatgruppe sowie im Beisein der
Obleute des Landes- und Bundesverbandes sei-
nen runden Geburtstag. Im Bild v.l.n.r.: Schrift-
führerin Eva Löffler, LO Adalbert Schmidl, BO
Gerhard Zeihsei, Christoph Baschny jun., das
Geburtstagskind, OStv. Dr. Grete Weigert, Dr.
Günther Heim-Radtke, Kassaprüfer Otto Vogt.
- Der Obmann der Heimatgruppe Nordmähren
- er entstammt einer alteingesessenen Familie
aus Sternberg und ist die erste Generation, die
nicht in der alten Heimat geboren wurde - Ing.
Baschny, der Ende März zum dritten Mal Vater
wurde, ist ein Garant dafür, daß die Anliegen
unserer Schicksalsgemeinschaft weitergetra-
gen werden. Geprägt durch seine Großeltern
und seinen Vater, welcher sehr mit der alten
Heimat verbunden war, übernahm er vor elf
Jahren die Obmannschaft der Heimatgruppe
und bemüht sich seither sehr um deren gutes
Gedeihen. Der Jubilar ist von Beruf Förster
und bekleidet auch einige andere öffentliche
Ämter, wie zum Beispiel die Funktion des Vize-
bürgermeisters in seiner jetzigen Heimatge-
meinde Oggau am Neusiedlersee. - Wir wün-
schen dem Heimatgruppenobmann weiterhin
alles Gute und hoffen, daß er noch lange im
Sinne unserer Gesinnungsgemeinschaft tätig
sein möge.

Kulturverein Nikolsburg

Am Mittwoch, dem 28. Mai, hat uns einer
der treuesten Südmährer, Lm. Andreas Hö-
nisch, für immer verlassen. Andreas Hönisch,
geboren 1916, aufgewachsen und tätig als
Landwirt in Klentnitz, Kreis Nikolsburg, geriet
1944 in Marseille in französische Kriegsgefan-
genschaft. Nach seiner Entlassung arbeitete er
in einer dortigen Gärtnerei und fand über
Umwegen seine Frau Rosina und die beiden
Söhne Heinz und Fritz in einem Flüchtlingsla-
ger in Freising. Da ihm von seinem damaligen
Arbeitgeber eine Wohnung zugesagt wurde,
ließ er seine Familie 1948 nach Südfrankreich
nachkommen und baute sich im Raum Mar-
seille eine neue Existenz auf. Obwohl nach dem
Krieg nur zweimal (1979 und 1989) zu Besuch
in seinem alten Heimatdorf Klentnitz, zeich-
nete er aus dem Gedächtnis alle Häuser, Wege,
Marterln und Fluren auf, befaßte sich mit Flora
und Fauna der engeren Umgebung, sammelte
Wissenswertes und Anekdoten, befaßte sich mit
dem heimatlichen Dialekt und war ein uner-
schöpflicher Quell für Heimatforscher und Bil-
dungsinstitute für das Kennenlernen von Land
und Leute der alten südmährischen Heimat. In
seinem Haus in Marignane bei Marseille war
ein Raum voll mit Aufzeichnungen, Tonbän-
dern und Zeichnungen, die Zeugnis von seinem

Wirken im Sinne der Heimatverbundenheit ab-
legen. Anläßlich zweier Besuche bei ihm war
ich überwältigt von der Fülle an Unterlagen,
die er erstellt, zusammengetragen und ausge-
wertet hat. Unterstützt von seiner Frau Rosina,
sind beide Söhne zu angesehenen Bürgern Süd-
frankreichs geworden und die heimatliche süd-
mährische Mundart ist trotz französischem
Einschlag im Hause Hönisch immer erhalten
geblieben. Vor zwei Jahren durften Andreas
und Rosina noch das begnadete Jubiläum der
Diamantenen Hochzeit im Kreis ihrer Enkel-
kinder und Urenkel feiern. Andreas erfreute
sich bis zuletzt einer relativ guten Gesundheit,
beeinträchtigt nur durch ein lädiertes Bein, das
aufgrund eines Unfalls in den sechziger Jahren
nicht mehr so mitspielte. So kam sein Tod am
28. Mai, verursacht durch einen Blutsturz, für
alle viel zu früh. Wir trauern um einen auf-
rechten Südmährer, einen heimatverbundenen
Freund und Weggefährten und vor allem um
einen wertvollen Menschen, dem wir immer ein
ehrendes Andenken bewahren wollen. Unser
Mitgefühl gilt vor allem seiner Frau Rosina,
seinen beiden Söhnen sowie deren Familien.

Hans-Gütner Grech, Nikolsburg / Klentnitz

Reichenberg - Friedland

Ein Häuflein Unentwegter hatte sich am
20. Mai, trotz Regens und unfreundlichem Wet-
ter, zusammengefunden. Aber es blieb nicht
ganz so, das soll erzählt werden. Ein eleganter
Bundesbahnzug mit Aufschrift „Shuttle" (laut
in London herausgegebenem Wörterbuch -
Weberschiffchen oder Schütz oder Schleusen-
tor) brachte uns zuerst nach Krems. Die Bun-
desbahn bemüht sich sehr, der Wagen war sehr
bequem und leise. In Krems ging es mit dem
Donauschiff weiter, aber man mußte den hal-
ben Weg nach Stein zurücklegen, um zur Anle-
gestelle zu kommen. Am Schiff, das ebenfalls
sehr modern und bequem war, wurde es dann
trotz Regens sehr gemütlich, wobei ein Maril-
lenschnaps nachgeholfen hat. Die frühlings-
grüne Landschaft zog vorbei. Die Gedanken
schweiften zurück zu der alten auch so schönen
Heimat, zu der Elbe, der Moldau und der Iser.
Der Regen war mäßig, man spürte, wie nötig
die Natur ihn gebraucht hat. - Gemütlich ging
es weiter. In Spitz blieben wir dann bei vorzüg-
lichem Essen und Wachauer Wein. Wer könnte
da noch grantig bleiben? Mit einem Spazier-
gang und Fröhlichkeit trotz weiterhin leichtem
Regen haben wir den Nachmittag gut ver-
bracht, ebenso die Heimfahrt bei moderner
Bequemlichkeit. Luise Willisch

rBruna Wien"

Beim Heimatabend am 14 Juni begrüßte
Obfrau Ingeborg Hennemann alle Anwesenden.
- Am 29. Mai fand unsere jährliche Gräberfahrt
statt. Frau Tumberger setzte sich ein, um die
Gräberfahrt wie in den vergangenen Jahren
fortzuführen, das sind wir den Toten schuldig.
Unter anderem waren dabei: Obfrau Ingeborg
Hennemann, Frau Schistek, Frau Basti, Chauf-
feuse Tumberger. In Mistelbach und Poysdorf
sind die Gräber halbwegs in Ordnung. In Dra-
senhof en ist das Grab weniger schön hergerich-
tet. Ich ersuchte Landsmann Helmuth Schnei-
der in Drasenhofen, sich etwas um das Grab zu
kümmern. Bei den Hinweistafeln zu den Grä-
bern in Drasenhofen müßte die Schrift nachge-
zogen werden, sie ist kaum noch lesbar. In
Stammersdorf war das Grab schön gepflegt.
Wir legten Blumen auf die Gräber, zündeten
Kerzen an und beteten für unsere Toten. -
Schulkollegin Ria Österreicher, geb. Molisch,
geboren in Brunn, ist auf tragische Weise ver-
storben. Die Familie Molisch hatte eine große
Gärtnerei in Brunn. Ein Urgroßonkel war Bo-
taniker, seine Büste steht in der Universität
Wien. - Kassier Hans Douschek war beim
Sudetendeutschen Tag in Augsburg. Im ZDF
wurde nur kur, im ORF überhaupt nicht über
den Sudetendeutschen Tag berichtet. - Unsere
„Bruna"-Mitglieder müßten sich bald wegen
unserer Saal-Bleibe entschließen. Entweder bei
Frau Johanna v. Etthofen in ein Café in der Jo-
sefstädter Straße oder ins „Haus der Heimat",
Steingasse 25 oder im Restaurant Wienerwald,
Mariahilferstraße zu bleiben. Im Herbst müßte
entschieden werden, wo wir unsere Heimat-
nachmittage weiter abhalten. - Der Artikel
„Wir gedenken" in der Sudetenpost" von Ulri-
ke Tumberger wurde kopiert und weitergege-
ben. - Am Samstag, 6. September, ist wieder
Heimatnachmittag. Vielleicht sehen wir einen
Lichtbildervortrag von Herrn Douschek. - Am
Samstag, dem 21. Juni, findet eine Sonnwend-
feier ab 18.30 Uhr, am Cobenzl statt. - Der Vor-
stand der „Bruna Wien" wünscht allen Mitglie-
dern und Freunden einen schönen Sommer und
hofft, alle im Herbst gesund wiederzusehen.

Inge Hennemann

schaft „Eintracht" in das Isergebirgsmuseum
nach Kaufbeuren / Neugablonz. Bei prächti-
gem Wetter führte die Fahrt vorbei am Stift
Stams - wo noch drei Landsleute zustiegen -
über den Fernpaß bis zur Kaffeepause im Rast-
haus Zugspitzblick am Blindsee. Von dort ging
es weiter über Reutte durch die herrliche Ober-
allgäuer Landschaft zum Mittagessen in die
Gaststätte „Alte Heimat" am Zielort. Nach der
ergiebigen Stärkung mit heimatlicher Kost
besuchten wir zuerst die Gablonzer Schmuck-
ausstellung im „Haus der Industrie". Christa
Posch zeigte uns mit einem Film die Schmuck-
steineerzeugung von Anfang an mit den ein-
fachsten Geräten nach der Vertreibung der
Gablonzer Landsleute auf dem ehemaligen
Wehrmachtsbunkergebäude. - Im neugestalte-
ten Isergebirgsmuseum im „Gablonzer Haus"
im Stadtzentrum konnten wir ebenfalls bei
einer Videovorführung die Schmuckerzeugung
ausführlich erleben. In den großzügig gestal-
teten Ausstellungsräumen, die sich über meh-
rere Ebenen erstrecken, erkennt man die Hand-
schrift der Leiterin Eva Haupt. Die sorgfäl-
tig zusammengetragenen ausgesuchten Schau-
objekte - teilweise auch als Leihgaben - zeigen
die Vielfalt der Arbeiten und den Werdegang
der Gablonzer Industrie. Unsere kauflustigen
Damen konnten prächtige Schmuckstücke zur
Erinnerung an den gelungenen Ausflug erwer-
ben. So vergingen die Stunden viel zu schnell
und erst gegen 21 Uhr landeten wir wieder in
Innsbruck. Dem Busfahrer Gusti danken wir
für die sichere Fahrt. Bereits seit 15 Jahren sind
wir zufriedene Teilnehmer an den Ausflugs-
fahrten der Firma Hofer aus Hall. - Unsere
nächsten Zusammenkünfte: Die Frauenrunde
im Café Lamprechter ist am Donnerstag, dem
26. Juni, ab 14.30 Uhr. Der Herrenstammtisch
findet am gleichen Tag im Café Sacher, eben-
falls ab 14.30 Uhr, statt. Siegfried Schwarz

OBEROSTERREICH

Verband der
Böhmerwäldler in OÖ.

Der Frühjahrsausflug unserer Bezirksgruppe
am 16. Juni führte 30 Landsleute sowie auch
15 Sängerinnen und Sänger der Chorgemein-

Ein schöner Tag! Bis auf den letzten Platz
besetzt war der Autobus, der am 24. Mai 2003
zu einer Kulturfahrt ins obere Mühlviertel auf-
brach. Man könnte die Fahrt auch Frühlings-
fahrt nennen, denn die Sonne stach schon vor-
mittags kräftig vom blauen Himmel. Erster An-
laufpunkt der Rundreise war Ulrichsberg, an-
schließend gab es in der Vertriebenenkirche
Schöneben eine heilige Messe der etwas ande-
ren Art, zelebriert vom singenden Pater Brug-
ger von Don Bosco. Der Ablauf fand bei allen
Anwesenden Zustimmung, besonders ergrei-
fend das Ave Maria und das gesungene Vate-
runser. Auch auf das Vertriebenenschicksal
ging der Herr Pfarrer in einfühlender Weise ein
- in Wort und Lied. Nach kurzen Worten unse-
res Obmannes Kons. Josef Wiltschko vor dem
Gedenkkreuz ergriff der neue junge Bürgermei-
ster Hr. Kellermann das Wort, bekräftigte seine
Verbundenheit mit den Vertriebenen und ver-
sprach, die Gepflogenheiten seines Vorgängers
beizubehalten. Mit dem Böhmerwaldlied fand
die Feier ihren Abschluß. Das Mittagessen nah-
men wir im Haus der Böhmerwäldler in
Lackenhäuser ein. Wie gewohnt, zauberten die
guten Geister in der Küche exzellentes Essen
auf den Tisch. Pater Brugger, übrigens ein Süd-
tiroler, sorgte zwischen Hauptgericht und Des-
sert in origineller Verkleidung für eine äußerst
witzige Einlage. Teils zu Fuß, teils mit dem Bus,
ging es hinauf zum Mahnmal, wo unter den
hohen Bäumen, an schattig-kühlem Ort, der
Vertreibung vor nahezu sechzig Jahren gedacht
wurde. Nächstes Ziel war das neue Adalbert -
Stifter-Zentrum in Oberplan (Homi Plana).
Der Grenzaufenthalt dauerte exakt 43 Minu-
ten. Fast eine dreiviertel Stunde ließ uns die
tschechische Obrigkeit vor dem geschlossenem
Schranken in der Sonne warten, obwohl auf
der rechten Nebenspur die großteils deutschen
PKW - nahezu ohne Stopp - an uns Richtung
Tschechei vorbeifuhren. Das im April 2003
eröffnete Adalbert-Stifter-Zentrum liegt zen-
tral und nahe dem Geburtshaus des Dichters.
Mustergültig renoviert, steht das alte Gebäude
auf zwei Etagen für Ausstellungen, für Semi-
nare und für die Kommunikation zur Verfü-
gung. Nach einer Stärkung bei Kaffee und
Kuchen traten die durch die Hitze etwas er-
holungsbedürftigen Böhmerwäldler, vorbei am
tiefblauen Moldau-Stausee, die Heimreise an.
Jeder hing seinen eigenen Gedanken nach,
stand doch hier das eine oder andere Eltern-
haus, verbrachten viele der heute betagten,
aber rüstigen Böhmerwäldler hier ihre Schul-
zeit, ihre Jugend, fanden hier ihre erste Liebe.
- Die Verbandsleitung der Böhmerwäldler in
Oberösterreich gratuliert zu den Geburtstagen
im Monat Juli: Johann Bamberger, 94 Jahre am

10. 7.; Hildegard Staininger, 90 Jahre am 18. 7.;
Anna Ruhsam, 89 Jahre am 25. 7.; Franz Löff-
ler, 87 Jahre am 16. 7.; Anna Winter, 85 Jahre
am 7.7.; Ludwig Mugrauer, 81 Jahre am 13. 7.;
Berta Küberl, 79 Jahre am 28. 7.; Anna Fijacko,
79 Jahre am 4. 7.; Anna Bindemann, 78 Jahre
am 21. 7.; Ernst Wagner, 78 Jahre am 20. 7.;
Rosa Schmid, 76 Jahre am 19. 7.; Elisabeth
Melzer, 76 Jahre am 1. 7.; Maria Barnreiter,
76 Jahre am 11. 7.; Alfred Manoch, 75 Jahre am
13. 7.; Ing. Hermann Gabriel, 75 Jahre am
25. 7.; Brunhilde Rienmüller, 73 Jahre am 24. 7.;
Irmgard Spreitzer, 72 Jahre am 12. 7.; Mag.
Robert Püschner, 71 Jahre am 11. 7.

Gustav A. Dworzak

Freistadt

Demnächst feiern folgende Mitglieder Ge-
burtstag: 10. 7. Johann Ringdorfer, 23. 7. Her-
mann Hütter, 26. 7. Karl Kern, 27. 7. Ottilie
Neuwirth. Wir gratulieren allen Geburtstags-
kindern recht herzlich und wünschen ihnen für
die Zukunft alles Gute, vor allem Gesundheit
und Wohlergehen. Helga Kriegl

Enns-Neugablonz - Steyr

Die SL gratuliert den folgenden Geburts-
tagskindern des Monats Juli recht herzlich und
wünscht viel Gesundheit und Zufriedenheit:
Karl Handorf er am 2.7., Margarete Eckersdor-
fer am 4. 7., Ingeborg Salzner am 5. 7., Thérèse
Fock am 8. 7., Edith Binder am 12. 7., Hans
Tannhäuser am 19. 7., Waltraud Heck am 23. 7.
- Unser nächstes Kaffeekränzchen im Café
Hofer ist am 10. Juli, um 15 Uhr. Ch. N.

KÄRNTEN

Klagenfurt

Wir wünschen allen im Juli geborenen
Landsleuten Gesundheit und Wohlergehen. Eli-
sabeth Bredderman, geb. Pelda, am 1. 7. in Rei-
chenberg; Dr. Albert Dreier am 5. 7. in Klagen-
furt; Josef Eiselt am 19. 7. in Klagenfurt; Ingrid
Krainer am 6. 7. in St. Veit an der Gian, Günter
Kriescher am 9. 7. in Aussig- Schreckenstein;
Rainer Kriescher am 16. 7. in Aussig-Schrek-
kenstein; Hedda Pohl, geb. Zatloukal, am
20. 7. in Eger/WB, Robert Rotter am 21. 7. in
Troppau; Berta Runge am 4. 7.; Marlene Schaar,
geb. Kraus, am 14. 7. in Aussig a. d. Elbe;
Gudrun Treul am 5. 7. in Klagenfurt.

KÄRNTEN

Bezirksgruppe Villach

Frauen- und Familienkreis: Am 4. Juni tra-
fen wir uns im Hotel „Post" und dachten zu-
nächst an die bevorstehenden Feiertage: Pfing-
sten und Fronleichnam. „Pfingstgedanken" in
Erzähl- und Gedichtform führten uns in ver-
gangene Zeiten in der Heimat zurück. Auch an
die Sudetendeutschen Tage, die immer zu
Pfingsten stattfinden, dachten wir. Heuer ist
bereits der 54. Wir berichteten auch von Fron-
leichnamsbräuchen in der Heimat, von prächti-
gen Prozessionen mit blumenstreuenden Kin-
dern (Streuengel genannt) und dem nur bei uns
bekannten Lied „O Engel Gottes, eilt hernie-
der". Die Gedenktage vegaßen wir auch nicht.
Sie betrafen die Friedens-Nobelpreisträgerin
Bertha von Suttner, den Komponisten Fidelio
Funke, den Orgelbauer Franz Feller, den Mei-
ster des Holzschnittes Walther Klemm, den
Mundartdichter Josef Hofmann, den Erfinder
der Schiffsschraube Joseph Ressel und den
Maler Norbert Hochsiedler. Die versöhnliche
Geschichte „Es tut mir leid" und ein auf-
wühlender Leserbrief machten uns sehr nach-
denklich. Ein positiver Bericht von der Fest-
veranstaltung am 1. Juni in Gurk (fünf Jahre
Kulturstätte des VLÖ und 1030 Jahre deutsche
Siedlungsgeschichte im Kanaltal) stimmten
uns zuversichtlich. Wir hatten mit mehreren
Personen an der gut besuchten Veranstaltung
teilgenommen. - Einmal kommen wir vor der
Sommerpause noch zusammen: Am Mittwoch,
dem 2. Juli, 14.30 Uhr, wieder im Hotel „Post".
Alle Landsleute und Freunde sind herzlich ein-
geladen. D. Thiel

DEUTSCHLAND

Nikolsburg-Geislingen

Allen Geburtstagskindern im Juli herzliche
Glückwünsche, besonders unseren Jubilaren:
94 am 12. 7. Anna König (Matzka), 91 am 17. 7.
Helmut Pfeil, 75 am 20. 7. Helga Warnatz
(Stiny), am 24. 7. Theresia Andrusio (Schü-
mann), am 29. 7. Jakob Göschel, 70 am 14. 7.
Theresia Maier (Matzka), 65 am 24. 7. Franz
Eckelhard, 60 am 18. 7. Hans Ludwig. K.N.
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Neckarsulm

Ausflugsfahrt des Sudetendeutschen Freun-
deskreises nach Kärnten und Slowenien vom
22. bis 25. Mai. - Gutgelaunt starteten wir
frühmorgens zu unserer diesjährigen Früh-
lingsfahrt und Vorstand Franz Ludwig konnte
wieder zahlreiche Freunde und Bekannte aus
Neckarsulm, Heilbronn, Weinsberg und Amor-
bach willkommen heißen. In flotter Fahrt mit
dem bewährten Team Max vom Schäfer und
Maria entflohen wir dem trüben und kühlen
Wetter und erreichten über München, Salzburg
- mit kurzem Zwischenstopp -, die Tauern-
autobahn. Bei der Einreise nach Kärnten
strahlte die Sonne von einem stahlblauen Him-
mel und das südlichste und wärmste Land
Österreichs machte seinem Ruf alle Ehre. Über
Spittal, vorbei am Millstätter See und Villach,
kamen wir am späten Nachmittag an den
Ossiacher See zu unserem Hotel am Sonnenhü-
gel in Sattendorf. Nach der Begrüßung mit
einem Glas Sekt und einer Lichtbildervor-
führung über die Ferienregion Kärnten klang
der Tag harmonisch aus. - Bei strahlendem
Sonnenschein stand am zweiten Tag eine
Rundfahrt um den Wörther See auf dem Pro-
gramm. Mit einem Fremdenführer ging es
zunächst am nahegelegenen Wörther See ent-
lang zu der Halbinsel Maria Worth. Die Kir-
chengruppe, bestehend aus Pfarrkiche und
Winterkirche, zählt zu einem der bedeutend-
sten Kunstdenkmäler des Landes mit reicher
Ausstattung, thronender Madonna, figurenrei-
chem Hochaltar und malerischem Friedhof.
Nach kurzer Fahrt kamen wir zum Aussichts-
turm auf dem Pyramidenkogel. Aus 905 Meter
Höhe konnten wir einen überwältigenden
Rundblick auf Kärntens Berge, Seen und Täler
genießen. Der Blick reicht von den Karawan-
ken bis zu den Hohen Tauern. Weiter ging die
Fahrt nach Klagenfurt zu einer kleinen Stadt-
rundfahrt, und mit lustiger und witziger Unter-
haltung vorbei an der Wallfahrtskirche Maria
Saal und der Burg Hochosterwitz, nach St. Veit
an der Gian, der ehemaligen Landeshauptstadt
Kärntens. Bei einem Stadtbummel konnte der
schöne, blumengeschmückte Hauptplatz und
das spätgotische dreigeschoßige Rathaus
besichtigt werden. Nach einer kurzen Kaffee-
pause brachte uns der Bus zurück an den Wör-
ther See nach Velden und nach einem Spazier-
gang an den See und zum Schloß am Wörther
See, dem Original-Schauplatz der gleichnami-
gen TV-Serie, ging es wieder zurück zu unse-
rem Hotel an den Ossiacher See. Mit einem
Grillabend und Salaten vom Büffet klang die-
ser schöne Tag aus. - Sonnenschein, hochsom-
merliche Temperaturen und ein uriger Frem-
denführer begleiteten uns am dritten Tag auf
unserer Fahrt entlang der Karawanken über
den Loibl-Paß auf kurvenreicher Strecke in die
reizvolle Region Sloweniens nach Bled. Mitten
im Bieder See befindet sich die einzige sloweni-
sche Insel und über dem See auf einem steilen
Felsen die älteste slowenische Burg. Nach dem
Mittagessen in einem See-Restaurant, einem
Spaziergang am See entlang und durch Bled
ging es weiter in die Wintersportregion Kranjs-
ka Gora mit der einzigen Natursprungschanze.
Nach kurzem Aufenthalt und einem Abstecher
über Italien an Tarvisio vorbei wieder zurück
zum Hotel. - Den Abschluß des Tages bildete
eine dreistündige Schiffahrt mit Bewirtung,
Musik und Tanzunterhaltung an Bord eines
Ausflugsschiffes rund um den Ossiacher See.
Gegen 22 Uhr begaben wir uns, mit Fackeln
ausgestattet, von der Anlegestelle aus auf den
Heimweg zum Hotel. - Auch am letzten Tag
strahlte die Sonne zum Abschied und wir star-
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teten, voll mit Erinnerungen an die schönen
und erlebnisreichen Tage und begleitet von den
besten Wünschen unserer Gastgeber. - Ohne
Stau kamen wir nach kurzen Pausen am späten
Nachmittag wieder in der Heimat an. In Leh-
rensteinsfeld erwartete uns zum Abschluß im
„Lamm" ein deftiges Vesper und ein heimisches
Viertele. Herr Krappel dankte im Namen aller
Teilnehmer den Initiatoren der Reise, Herrn
Ludwig und Frau Richard und dem Max vom
Schäfer für die souveräne Fahrt und Herr Lud-
wig wünschte allen eine gute Heimkehr. Lang
anhaltender Beifall war Ausdruck der Zufrie-
denheit aller Teilnehmer. Franz Ludwig

AUS DER ALTEN HEIMAT

Nordmähren - Adlergebirge

Deutscher Muttertag in Freiwaldau! - Nach
anfänglichen Schwierigkeiten mit der Raumbe-
stellung war es dann am 24. Mai so weit und
unsere VdD-Mitglieder in Freiwaldau füllten
den Saal mit 70 Teilnehmern, das sind immer-
hin 80 Prozent der Mitglieder unserer Frei-
waldauer VdD-Ortsgemeinschaft, zu denen die
sehr verstreut wohnenden Deutschen aus um-
liegenden Ortschaften, bis Jauernick und Wei-
denau gehören, und mit Genugtuung kann fest-
gestellt werden, daß trotz der komplizierten
Anreisewege das Interesse an den Verbands-
aktivitäten überragend ist. Obwohl Mutter-
tagsveranstaltung, sah sich der Verbandsvor-
sitzende genötigt, einen kurzen Überblick zu
geben über das Geschehen im Verbandsleben,
verbunden mit weiteren Informationen aus Po-
litik und Wirtschaft sowie aus der Landesver-
sammlung. Diesmal fehlte krankheitshalber
unser volkstümlicher Musikant aus Frei-
waldau, und obwohl für unsere Frauen und
Mütter und für alle anderen eine reichhaltige
Bewirtung vorbereitet war, fehlte eben unser
Musikant, und das kulturelle Programm sollte
wohl ärmlicher ausfallen trotz geplantem
Ersatz mit einem Kassettenrecorder. Es kam
aber alles anders und es ist kaum zu glauben,
welche Fähigkeiten noch in den Gemütern un-
serer Mitglieder schlummern. Natürlich be-
mühte sich unsere Kulturreferentin Inge Cäsar
mit dem Schifferklavier um eine gute Stim-
mung, auch die Kinder aus unserem Sprach-
kurs erfreuten mit Rezitationen zum Muttertag
alle Teilnehmer und schon wurde der Kasset-
tenrecorder abgestellt, nachdem von Kindern
das Klavier in Betrieb genommen wurde. Ganz
überraschend aber erklang der Gesang deut-
scher Volkslieder, dargeboten von einem Da-
mengesangstrio. Und schon haben wir die hoff-
nungsvolle Aussicht auf eine neue Kulturgrup-
pe in unserer Freiwaldauer VdD-Ortsgemein-
schaft, wie schon vorhanden in Grulich und
Mährisch-Schönberg. Verhindert war der Frei-
waldauer Bürgermeister, der sonst immer mit
dabei ist. Unser Dank gebührt allen, die durch
ihren Einsatz diese Veranstaltung vorbereitet
haben, Gottfried Geppert und Ernst Langer
sowie Frau Inge Cäsar. Unser Dank gehört auch
der Deutschen Botschaft in Prag für eine finan-
zielle Beihilfe und natürlich auch allen Mitglie-
dern und Kindern, die teilgenommen haben
und aktiv mitwirkten. Walter Sitte

REDAKTIONSSCHLUSS
ist jeweils am Donnerstag, acht Tage vor dem
Erscheinungstermin. Bis dahin müssen die
Beiträge bei der Redaktion eingelaufen sein.
Später eingelangte Berichte können nicht mehr
berücksichtigt werden.

Folge 13/14
Folge 15/16
Folge 17
Folge 18
Folge 19
Folge 20
Folge 21
Folge 22
Folge 23
Folge 24

10. Juli
7. August
4. September

18. September
9. Oktober

23. Oktober
6. November

20. November
4. Dezember

18. Dezember

Red.-Schluß
Red.-Schluß
Red.-Schluß
Red.-Schluß
Red.-Schluß
Red.-Schluß
Red.-Schluß
Red.-Schluß
Red.-Schluß
Red.-Schluß

3. Juli
31. Juli

28. August
11. September

2. Oktober
16. Oktober
30. Oktober

13. November
27. November
11. Dezember

Spenden für die
„Sudetenpost"

3,75 Alfred Band, Wien-Inzersdorf
4,40 Herbert Hirsch, D-Passau
4,40 Ilse Hobohm, D-Magdeburg
5,75 Franz Peller, Oberalm
5,75 Gertrud Schistek, Wien
5,75 Friederike Schmid, Weissenbach /Triesting

10,00 Unbenannt, „Sudetend. Tag Augsburg"
10,00 Unbenannt, „Sudetend. Tag Augsburg"
10,75 Franz Koplinger, Leonding
10,75 Norbert Koplinger, Leonding
20,75 Dr. Vincenz Liechtenstein, Waldstein
20,75 Ing. Walter Stark, Wien
31,75 Edith Swoboda, Linz
35,60 Sud. Landsmannschaft, D-Dresden
40,00 Herbert Prochazka, D-Bruckmühl "
61,30 Ernst Bayer, Ontario, Kanada
65,00 Heinz Stritzl, Klagenfurt
76,05 Hilde Randolph, Ridgewood, N.Y., USA

200,00 Horst Hellmut Raynoschek, Salzburg-Parsch

Die „Sudetenpost" dankt den Spendern herzlich.
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Bundesverband

Das 54. Pfingsttreffen fand zum zweiten Mal
in der alten Fuggerstadt Augsburg statt und
auch heuer war es für alle Teilnehmer ein
großes Erlebnis. Wie immer kamen diese aus
dem gesamten deutschen Sprachraum und dar-
über hinaus: Aus Deutschland und Österreich,
der Schweiz, Schweden, Belgien, Großbritan-
nien, aus den USA und Kanada, Brasilien und
Argentinien und heuer waren besonders stark
die in der Heimat verbliebenen Sudetendeut-
schen aus Tschechien vertreten, und hier vor
allem viele Angehörige der jungen und mittle-
ren Generation, mit denen wir Kontakte knüp-
fen konnten. Zu diesem Treffen aller Lands-
leute und der Jugend sowie all unserer Freunde
wurde von der Landsmannschaft und der Ju-
gendführung eingeladen, die allesamt gerne
diesem Ruf folgten. Die Hallen waren mehr als
überfüllt und die Schwabenhalle platzte aus
allen Nähten, ebenso die Halle 7. - Die Halle
mit dem „Böhmischen Dorffest" und allen In-
formationsständen der verschiedensten Grup-
pen und Gliederungen der Volksgruppe, darun-
ter auch aus Böhmen und Mähren. Auch aus
Österreich gab es eine starke Teilnahme. - Ei-
nige Persönlichkeiten aus dem öffentlichen
Leben Österreichs nahmen daran teil, wie zum
Beispiel der NAbg. a. D. Dr. Martin Graf, ehe-
maliger Vertriebenensprecher der FPÖ, der bei
der festlichen Eröffnung, bei einigen Vortrags-
veranstaltungen und der Hauptkundgebung
teilnahm und begrüßt wurde. - Das Wetter
spielte diesmal mit, die Sonne schien am Sams-
tag und am Sonntag vom Himmel und es war
mit an die 33 Grad viel zu heiß, vor allem war
es sehr schwül. In den vor Menschen fast plat-
zenden Messehallen war es deswegen fast nicht
auszuhalten und man war froh, als am Sonntag
nachmittag einige Wolken kamen (dafür gab es
am Spätabend fürchterliche Unwetter, wie be-
richtet wurde). Heuer gab es nur ein kleines
Zeltlager, liegt doch der Campingplatz mehr als
ungelegen nördlich der Stadt, und um das Mes-
segelände zu erreichen, mußte man von außer-
halb der Stadtgrenze quer durch die ganze
Stadt fahren. So waren alle Jugendgästehäuser,
Jugendhotels und -pensionen von jungen Leu-
ten ausgebucht und auch der Großteil der jun-
gen Teilnehmer aus Österreich schlief ebenfalls
in solchen Unterkünften. - Das „Böhmische
Dorffest" der SdJ, welches nun schon zum
zwölften Mal im Rahmen der „Heimatlichen
Werkstätten" in der Halle 7 stattfand, war wie
immer ein großer Anziehungspunkt für jed-
wede Generation. Der Andrang war enorm, die
mehr als 2500 Plätze waren fast immer verge-
ben - manchmal war das große Gedränge zum
Fürchten. An beiden Tagen gab es auf der
Bühne immer wieder Darbietungen der ver-
schiedensten Volkstums-, Trachten- und Mu-
sikgruppen, darunter auch aus Tschechien, wie
zum Beispiel aus Mährisch-Trübau und dem
Hultschiner-Ländchen. - Am Samstag abend
war wieder der Pfingsttanz, diesmal als Volks-
tanzfest, angesetzt, wobei das Tanzen ob der
starken Beteiligung manchmal schwierig war.
Alles in allem war es ein schönes Dorffest. - Die
Schönhengster Sing- und Spielschar, dort sind
viele Kameraden aus der SdJOÖ dabei, betei-
ligte sich mit gutem Erfolg beim großen Volks-
tumsabend in der mehr als überfüllten Schwa-
benhalle. Natürlich waren auch alle anderen
Kultur- und Vortragsveranstaltungen sehr gut
besucht, oftmals mußten leider Zuhörwillige
wegen Überfüllung abgewiesen werden. - Der
festliche Einzug zur Hauptkundgebung war
einer der Höhepunkte für uns und wir erhielten
starken Beifall, als unsere große Gruppe mit
der österreichischen Fahne einzog. Danach
eröffneten wir in der Halle 7 im Rahmen des
Dorffestes unseren Infostand, wo wir wieder
die sudetendeutschen Städtewappen, Leib-
chen, Feuerzeuge, Postkarten und Ersttags-
stempel, Kappen, Tragetaschen u. v. a. m. anbo-
ten. Der Andrang war enorm, so gut wurden
unsere Angebote von den Landsleuten ange-
nommen. Nach mehr als sechs Stunden Arbeit
waren wir sehr geschafft - jedoch glücklich
über den großen Erfolg. - In der Halle gab es
eine Kinderbetreuung mit einer Luftburg,
Spielen, einem Marionettentheater usw. Dane-
ben fand auch die große Buchausstellung statt,
neben den Ständen der Heimatkreise und Ge-
sinnungsgemeinschaften sowie bekannter su-
detendeutscher Firmen. Angeboten wurde auch
sudetendeutsches Backwerk aus allen Gegen-
den samt Kaffee und auch die „Reichenberger
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Rauchwürstel"! - Mit dieser „Ausstellung"
wurde das vielfältige Leben und Schaffen der
Volksgruppe - auch nach 58 Jahren nach der
Vertreibung - und das Engagement der Lands-
leute aller Altersstufen eindrucksvoll bewiesen.
- Ein kleines, gemütliches Beisammensein
beschloß dieses Pfingsttreffen. Stolz können
wir feststellen, daß auch wir zum Gelingen
unseren Beitrag geleistet und Österreich be-
stens vertreten haben! - Jugendarbeit kostet
viel Geld, darum mußte auch wieder gesammelt
werden - das Ergebnis aus österreichischer
Sicht war wieder hervorragend - Vielen Dank
an alle Freunde, die sich am Sammeln beteiligt
haben. - Wieder hieß es Abschied nehmen,
schöne Pf ingsttage gehören wieder der Vergan-
genheit an. Aber im nächsten Jahr - voraus-
sichtlich wieder in Nürnberg - sind wir wieder
voll dabei. Wir hoffen, daß auch Du, der Du
diesmal nicht mit dabei warst, gemeinsam mit
uns die österreichischen Farben beim 55. Pfing-
sttreffen der Sudetendeutschen Jugend vertre-
ten wirst!

Landesgruppe Wien

Jeden Mittwoch treffen wir einander im
„Haus der Heimat", Wien 3, Steingasse 25,
Hoftrakt, 2. OG., ab 19 Uhr - wir würden uns
freuen, auch Dich begrüßen zu dürfen. - Unsere
Muttertags-Vatertags-Busfahrt am 29. Mai war
ein schöner Erfolg. Bei der Abfahrt am Reu-
mannplatz goß es in Strömen, aber das Wetter
besserte sich von Stunde zu Stunde und bereits
bei der obligaten Vormittagsjause am Rastplatz
bei Leobersdorf zeigte sich zaghaft die Sonne.
Diesmal führte uns der Weg nach Reichenau an
der Rax, wo wir die niederösterreichische Lan-
desausstellung 2003 „Theater - Welttheater"
besuchten. Diese ist sehr eindrucksvoll und
zeigt - natürlich für uns sehr wichtig - die Ver-
bindungen zwischen den Theatern im Sudeten-
land und vor allem Wiens, mit berühmten
Schauspielern und Sängern (zum Beispiel Leo
Slezak). Nach einem guten Mittagessen ging es
zum Kaiserbrünnl, dem Ausgangspunkt der
ersten Wiener Hochquellenwasserleitung, wo
uns gezeigt wurde, wie kostbar Wasser für alle
Lebewesen und die Natur ist - der Besuch
stand im Zeichen des „Jahres des Süßwassers".
Über das Höllen- und Klostertal führte uns die
Fahrt nach Gumpoldskirchen. Dort waren wir
bei einer früheren Kameradin in einem Heuri-
gengarten zu Gast. Schnell vergingen die schö-
nen Stunden für alle Mitfahrer - und darunter
waren viele Mütter und Väter - auch SLÖ-Bun-
desobmann Gerhard Zeihsei und Bundeskul-
turreferent Dr. Haim-Radtke, jeweils mit Ehe-
frauen. Mit dem Schlußkreis und dem Lied
„Kein schöner Land" wurde diese Busfahrt
beendet! - Am Samstag, dem 6. September,
machen wir unseren traditionellen Sportnach-
mittag wieder am Bundesspielplatz Wienerberg
in Wien 10, Grenzackergasse. Merkt Euch die-
sen Termin unbedingt vor und macht alle
auch die Angehörigen der mittleren und älteren
Generation (bis weit über 80 Jahre) sowie Eure
Freunde - mit.

Landesgruppe Niederösterreich

Merkt Euch vor: Freitag, 15. August: Znai-
mer-Treffen in Unterretzbach beim Heimat-
denkmal (9.30 Uhr). - Sonntag, 17. August:
Südmährer-Kirtag in Niedersulz (Beginn um
9.30 Uhr mit der Feldmesse). - Samstag, 6. Sep-
tember: Jedermann-Sportwettkampf auf der
Bundesspielanlage Wienerberg, in Wien 10.,
Grenzackergasse, Beginn um 14 Uhr!

Landesgruppe Kärnten

Am Sommerlager nehmen wieder zahlreiche
Kinder aus Kärnten teil - sie freuen sich schon
auf die schönen Tage in Mauterndorf - das
Lager ist natürlich schon längst ausgebucht. -
Die Vorbereitungen für die traditionelle Berg-
tour Ende August / Anfang September laufen
an. Es wird bestimmt wieder eine schöne und
interessante Tour, die uns zu einer der sudeten-
deutschen Alpenvereinshütten führen und die
jedermann etwas bieten wird. Anfragen und
Anmeldungen sind so rasch als möglich an
Familie Katzer, Novemberstraße 7, 9300 St.
Veit an der Gian, zu richten.

Arbeitskreis Südmähren

Am 26. und 27. Juli findet in Geislingen an
der Steige (Baden-Württemberg) das 55. Bun-
destreffen der Südmährer statt. Die Lands-
mannschaft „Thaya", 1120 Wien, Spießham-
mergasse 1, führt ab Wien einen Bus zum Tref-
fen. Anmeldungen jeden Donnerstag von 9 bis
12 Uhr, Telefon (01) 812 39 53. - 15. August:
Znaimer-Treffen in Unterretzbach (9.30 Uhr)
beim Heimatdenkmal. - 17. August: Südmäh-
rer-Kirtag in Niedersulz, 9.30 Uhr heilige
Messe, 14 Uhr Kirtagsbeginn.
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Präsident Khol
antwortet

In Folge 9 der „Sudetenpost" wurde der
Brief der SLÖ Innsbruck an Parlamentspräsi-
dent Dr. Andreas Khol abgedruckt. Hier ist
nun die an Bezirksobmann Siegfried Schwarz
gerichtete Antwort auf das Schreiben:

Sehr geehrter Herr Schwarz!
Vielen Dank für Ihr Schreiben bezüglich

meines Besuches in Prag und der Berichter-
stattung in der „Frankfurter Allgemeinen Zei-
tung" vom 2. 4. 2003. Ich habe sehr bewußt
das tschechische Parlament als Ziel für
meine erste offizielle Auslandsreise mit einer
Delegation des neuen Nationalrates gewählt.
Ich glaube auch, daß unsere Gespräche in
Prag sehr erfolgreich waren und daß sie
wesentlich zu einer Verbesserung des Ge-
sprächsklimas zwischen Österreich und der
Tschechischen Republik beigetragen haben.

Neben den offiziellen Gesprächen gab es
auch eine Reihe von persönlichen Vier-Au-
gen-Gesprächen, und ich kann Ihnen versi-
chern, daß hier die offenen Punkte durchaus
angesprochen wurden. So gehe ich weiterhin
davon aus, daß noch vor der EU-Mitglied-
schaft der Tschechischen Republik eine ent-
sprechende Klärung erfolgt.

Jedenfalls möchte ich Ihnen versichern,
daß ich mich auch in der Zukunft für die
berechtigten Anliegen der Heimatvertriebe-
nen einsetzen werde. Mit freundlichen Grü-
ßen Univ.-Prof. Dr. Andreas Khol

Die Leute mit dem „N"
Einst per pedes, jetzt Mercedes - denken

die tschechischen „Neubürger". Wieder ein-
mal hält ein komfortabler Bus im Ossatal,
bringt Besucher aus dem „Goldenen We-
sten", geleitet vom Heimweh - Heimattouri-
sten. Oder wie es Goethe so schön ausdrück-
te: „Man denkt an das, was man verließ, was
man gewohnt war, bleibt ein Paradies."

Bei den Besuchern wird die Erinnerung an
jenes schreckliche Jahr lebendig, als sie,
seelisch zermürbt, materiell entkleidet, in eine
„neue" Heimat vertrieben wurden. Eine Zeit,
in der Mephistos Wort regierte: „Man hat
Gewalt, so hat man Recht, man fragt ums
Was und nicht ums Wie." Angehörige einer
Generation, die ein Opfer der Weltgeschichte
geworden ist. Ihr Jahrhundert gebar zwei Un-
geheuer, zwei Weltkriege, und in dieser Apo-
kalypse wurde ihnen zunächst die Freiheit,
dann die Existenz und Heimat genommen -
ihr Sudetenland. Rechtlos, gekennzeichnet
mit einem diskriminierenden „N" auf der Klei-
dung, hatten sie hier zum Schluß vegetiert,
bis der Abtransport kam; sie einen Genozid
erlitten, bei dem dreieinhalb Millionen Men-
schen ihre Heimat verloren, 250.000 barba-
risch umkamen und der Hauptschuldige, der
Massenmörder Beneé, dafür nun in Tsche-
chien per Gesetz für verdienstvoll erklärt und
geehrt werden soll. In einem „Land ohne
Moral, arm am Beutel und krank in der
Seele". Welch ein Hohn und welch eine
Gemeinheit gegenüber uns Sudetendeut-
schen! „Gibt es doch keine grausamere
Tyrannei, als eine, die unter dem Deckmantel
der Gesetze (Beneá-Dekrete!) und mit dem
Schein der Gerechtigkeit (Ehrenerklärung für
BeneS) ausgeübt wird."

Auf der Bank vor der Haustür unterm Flie-
derstrauch des ehedem sudetendeutschen
Hauses sitzen, wie frühe/, ein Opa und eine
Oma, beaufsichtigen spielende Kinder. Ein
„N"-Tourist ist bei ihnen. Nicht Feind, nicht
Freund. Auch sie sind ausgesiedelt worden.
Dedeöek aus der früheren Ostslowakei, dem
Schwanz, der jetzt der Slowakei auf der
Landkarte fehlt. Babuèka aus dem früheren
Ostpolen. Trotz gleichen Schicksals werden
der „N"-Tourist und sie Fremde bleiben, nur in
einem einig: „Wer sich im Frieden wünschet
Krieg zurück, der ist geschieden von Hoff-
nungsglück." Der „N"-Tourist denkt an seinen
jung gefallenen Sohn, der einst auch hier
unterm Flieder spielte. An jene Zeit, als es
hieß: „Krieg ist das Losungswort. Sieg! Und
der Tod ist Gebot." Auch Faust und Helena
verloren so ihren einzigen, geliebten Sohn
Euphorion, ihm wurde „tödliches Los" zuteil.

Eine „N"-Touristin findet ihr Haus nicht
mehr, quält sich durch Gestrüpp, Unkraut,
verwilderte Bäume. Sie weiß, es ist abge-
brannt, will es nur nicht wahrhaben. Bei der
„Schatzsuche" im Dachschober war das

Tribüne der Meinungen
Stroh entflammt, wurde dem „Neuen" zum
Scheiterhaufen. Gleicher schrecklicher Tod
auch in Goethes berühmtester Tragödie.
Opfer ein altes Ehepaar, dessen Aussiedlung
Faust bestimmte. Verwurzelt mit seiner Hütte,
seiner Heimat, hatte es sich der Umsiedlung
in ein anderes, viel schöneres Heim wider-
setzt, starb bei Gewaltanwendung in den
Flammen. Vertriebenenschicksal der klas-
sischen Literatur. Dabei wollte Faust nur
Tausch, keinen Raub, wie den „N"-Leuten
einst widerfahren. Dennoch wird nun Verwün-
schung und Erblindung sein Los. Die Sorge
tritt in Fausts Leben, ihn strafend.

Ein greiser „N"-Tourist freudig: „Ja, sie sind
es, die dunklen Linden dort, in ihres Alters
Kraft, und ich soll sie wiederfinden, nach so
langer Wanderschaft! Schau wieder grün-
dend Wies' an Wiese, Anger, Garten, Feld,
Dorf und Wald." Dann denkt der Greis an den
nächsten Tag, da wird man wieder „heim" fah-
ren, er wohl nie zurückkehren, und seine
Landsleute sich erneut in alle Winde ver-
streuen. Ach, hätten sie doch damals beim
Exodus alle beisammenbleiben, somit die
landsmannschaftliche Einheit und Identität
behalten können, um in ein unbewohntes
Land zu ziehen, in eines, wie es Faust dem
Meer entriß, als er die Schlußerkenntnis
gewann: „Das letzte war' das Höchsterrun-
gene, eröffn' ich Räume vielen Millionen...
Grün das Gefilde, fruchtbar! Mensch und
Herde, sogleich behaglich auf der neusten
Erde."

In ein „Sudetenland" nur für uns - welch
schöne Utopie! Kurt Knauer, D-Heidelberg

Frage für den
runden Tisch

In der tschechischen Zeitung „Lidove no-
viny" schrieb Autor Petr Chudozilov folgenden
Kommentar mit dem Titel „Vergangenheit?"

Präsident Vaclav Klaus habe einen Willen
der Tschechischen Republik zum Dialog im
Streit über die Vertreibung der Sudetendeut-
schen angedeutet, schrieb die Tageszeitung
„Neue Zürcher Zeitung" (24. 4. 2003). „Wir
sind bereit, über diese Frage zu diskutieren",
sagte er angeblich nach dem Treffen mit sei-
nem österreichischen Kollegen Klestil in
Wien. Der CR-Präsident hat allerdings betont,
daß eventuellen Entschuldigungen nur die
Prager Regierung aussprechen könnte.

Diese winzige Nachricht gibt Anlaß zu um-
sichtiger Hoffnung nicht nur wegen ihres
Inhalts, sondern eigentlich schon wegen ihrer
bloßen Existenz. Denn über die Sudetendeut-
schen schreibt man in der Presse Westeuro-
pas nicht allzu oft. Das Schicksal dieser
Volksgruppe regt die Mehrheit der „deutschen
Deutschen" genauso wenig auf, wie die über-
wiegende Mehrheit des tschechischen Vol-
kes. Es ist schade. Die sogenannte Sudeten-
deutsche Frage könnte längst zur Zufrieden-
heit beider Seiten gelöst werden; bisher
haben wir sie in Prag jedoch unter den Tep-
pich gekehrt, anstatt sie in die Mitte eines run-
den Tisches zu legen. Auch die Sudetendeut-
schen schienen von der Veränderung der
politischen Verhältnisse nach 1989 über-
rascht zu werden, die - auf beiden Seiten -
wirklich real kaum jemand erwartet hatte.

Der Dialog, falls es zu ihm auf einer reprä-
sentativen politischen Ebene kommt, wird
alles andere als ein fröhliches Frühstück im
Grünen. In böhmischen Ländern ist die Aver-
sion den Sudetendeutschen gegenüber mehr
verbreitet, als manch Kommentator meint.

Ich denke an die ältere Generation und die
Kinder, die wir erzogen haben", schrieb ein
Leser der „Lidove noviny", F. K. aus Prag
(17. 4. 2003). Welcher tschechische Politiker
würde solche Worte anders lesen als eine
nachdrückliche Empfehlung eines Durch-
schnittswählers? Ein anderer Leser dieser
Zeitung - am Sonntag hat er mich von der
Insel Sylt angerufen - befürchtete, die Sude-
tendeutschen benutzten zum allmählichen
Erreichen ihres Zieles die Salami-Taktik -
genauso wie sie es vor dem Krieg getan
haben. Auch er jedoch gab zu, daß „die
Abschiebung nicht so gemacht werden sollte,
wie sie gemacht wurde. Es sei darin sicher-
lich eine gezielte Absicht gewesen. Damit

durch das Blutvergießen ein solcher Haß er-
weckt würde, daß man dies nie mehr zusam-
menführen kann". Es sei erinnert: Der Mehr-
heit der echten Nazis unter den Sudetendeut-
schen ist es gelungen, rechtzeitig vor der zu
erwartenden Strafe zu flüchten. Es blieben
alte Menschen, Frauen, Kinder. Vor allem auf
ihnen hat sich nach der Befreiung die konzen-
trierte Wut, Demütigung und Sehnsucht nach
Vergeltung entladen, aber auch der feigste
Alibismus längst nach zwölf.

Eine biologische Lösung des Sudetendeut-
schen „Problems", die mit Assimilierung und
Aussterben rechnet, ist offensichtlich eine
Illusion. Immer wieder, in vielen Generatio-
nen, werden sich einige tausend Böhmen-
deutsche finden, die sich zum Land ihrer Her-
kunft bekennen werden - mit dem gleichen
Recht, wie zum Beispiel die Tschechen aus
den USA. Es wird sicherlich besser sein,
wenn sie an die alte Heimat im Guten den-
ken.

Eigenlob stinkt
Betrifft: Kohout „Sudetenposf'-Leser, Folge

Nummer 11, 2003, Seite 2.
Eigenlob stinkt und Rechthaberei vermittelt

Eindrücke auf Charaktereigenschaften.
Die „Sudetenposf'-Redaktion sollte sich

darüber freuen, wenn auch Nichtsudeten-
deutsche die Zeitung lesen und wie Leser
Kohout im Rundfunk dafür ungewollt kosten-
lose Werbung macht.

Man muß doch nicht Abonnent sein, um
eine Zeitung zu lesen, die nur am Rande
interessiert. Wichtig ist, daß die Zeitung über-
haupt gelesen wird und seien es auch nur die
Überschriften. Es ist nicht so einfach, eine
Zeitung zu lesen, von deren Existenz der
interessierte Leser keine Ahnung hat. Erst
wenn der sogenannte Zufall in Erscheinung
tritt, löst sich das Problem.

Ich zum Beispiel helfe dem Zufall, indem
ich bei Erscheinen einer neuen Ausgabe die
vorliegende Ausgabe nicht dem Altpapier
zuführe, sondern in einen fremden Briefka-
sten stecke. Es kratzt mich als Abonnent der
„Sudetenpost" schon, wenn Kritik, von wem
auch immer, nicht die notwendige Würdigung
findet und damit nicht nur das Interesse an
der Zeitung verlorengeht.

Thomas Berger, D-Pforzheim

Kein Wunder
Die Schändung sudetendeutscher Gedenk-

stätten in Tschechien darf nicht wunder neh-
men, solange dort existierende Gesetze Su-
detendeutsche bis hin zur Ausrottung diskri-
minieren. Die Geschichte hat bewiesen, daß
Barbaren sich ihrer Untaten in dem Maß
ergötzen, indem sie von existierenden Geset-
zen geschützt und mitunter von ihrer Obrig-
keit zu ihrem widerwärtigen Tun ermuntert
werden. Beispiele sind die Zerstörung jüdi-
schen Eigentums in der „Kristallnacht" in
Deutschland, das Lynchen von Schwarzen in
den Südstaaten der USA durch den Ku Klux
Klan, und Grabschändungen durch staatlich
geförderte systematische Zerstörung deut-
scher Friedhöfe in Tschechien und in der Slo-
wakei. Eines der zahllosen Beispiele ist das
Püschel-Familiengrab in Peterswald / Petrovi-
ce im Erzgebirge. Das Grab entstand im Jän-
ner 1916, als mein Großvater seinen am
8. November 1915 in Rußland gefallenen
ältesten Sohn exhumieren und in die Heimat
überführen ließ. Nach Großvaters Tod im
Jahre 1927 wurde es mit einem stattlichen
Grabstein ausgestattet, von dem schon lange
nichts mehr übrig ist. Doch die Grabeinfas-
sung ist noch auszumachen und ich wäre
bereit, zu pflegen und zu erhalten zu versu-
chen, was heute vom Grab noch übrig ist. Zeit
und Mittel sind vorhanden, dies auch aus
10.000 Kilometern Entfernung zu tun, gäbe
es nicht jene 1945/46 vom damaligen Präsi-
denten der Republik Beneé erlassenen Men-
schen- und Völkerrecht verachtende Dekrete,
auf Grund deren die Tschechen mich willkür-
lich verprügeln, entrechten, enteignen und
vertreiben konnten und die allen Tschechen,
die mich wegen der Grabpflege belästigen
könnten, mildernde Umstände garantieren.
Totenehrung, eine in allen anderen Kulturen

und Religionen geschätzte Gepflogenheit, ist
damit in Tschechien zur Unmöglichkeit degra-
diert worden. Somit ruhen mein Onkel und
mein Großvater in (aus meiner Perspektive)
fremder, ungepflegter Erde; Gott gebe ihnen
trotzdem ewigen Frieden.

Rudolf Pueschel, Mountain View, Cal., USA

Gleichberechtigt?
Der zuständige Berichterstatter im Europäi-

schen Parlament für die Untersuchung der
Europatauglichkeit der Tschechischen Repu-
blik, MdEP Jürgen Schröder, wollte gemäß
eines Leserbriefes in der „Frankfurter All-
gemeinen Zeitung" vom 14. 4. 2003 in der
mehrheitlichen Zustimmung des Europapar-
laments für den EU-Beitritt eine historische
Chance für dieses Vertreiberland sehen,
gleichberechtigt an der europäischen Werte-
ordnung teilzuhaben. Gleichberechtigung,
von dem Begriff „Recht" abgeleitet, hat aber
das rechte Verhalten zu den Mitmenschen
dieser Gemeinschaft zur Voraussetzung so-
wie die Respektierung ihrer jeweiligen Perso-
nalität nebst der unantastbaren Würde. So-
lange jedoch die tschechischen Vertreibungs-
dekrete als juristische Grundlage für den Völ-
kermord an den Sudetendeutschen weiterhin
zur tschechischen Rechtsordnung zählen und
vom tschechischen Parlament als unbestreit-
baren, unantastbaren und unveränderbaren
Bestandteil der tschechischen Rechtsord-
nung bezeichnet werden, kann von einer
Rechtsgleichheit oder Gleichberechtigung in
Europa nicht gesprochen werden. Dies gilt
umso mehr, solange nach der tschechischen
Gesetzeslage Raub, Mord, Vergewaltigung
und andere Scheußlichkeiten an wehrlosen
Deutschen und Madjaren als „nicht wider-
rechtlich" erklärt werden. Wie kann somit die-
ser vorzivilisatorische Angriff auf die funda-
mentalen Grundsätze der Rechtsstaatlichkeit
mit der Gleichberechtigung in der europäi-
schen Werteordnung vereinbart werden?
Diese Erklärung wird der Berichterstatter sei-
nem Parlament sowie der Europäischen
Gemeinschaft innerhalb von Raum und Zeit
wohl schuldig bleiben.

Herbert Schmidl, D-Kieselbronn

Bratislava - Zagreb?
Es ist selbstverständlich, daß europäische

Hauptstädte im deutschen Sprachgebrauch
ausschließlich mit ihrem deutschen Namen
zu benennen sind. Interessant wäre es, in
Erfahrung zu bringen, weshalb in fast allen
Medien - aber auch im Privatgebrauch - aus-
gerechnet zwei Hauptstädte, nämlich Preß-
burg und Agram, immer nur in ihrer Landes-
sprache „Bratislava" bzw. „Zagreb" genannt
werden.

Handelt es sich hier um Unkenntnis oder
Gleichgültigkeit, ist es unterschwelliger Chau-
vinismus, Unterwürfigkeit oder Sonstiges?

Karl Hans Petrousek, Zeil am See

Wen kratzt das
schon?

Ein Absatz im Beitrag von Manfred Maurer
in „Sudetenpost", Folge 11, auf Seite 2,
beginnt: „Einen Historikerbericht zum Vertrei-
bungsverbrechen gibt es immer noch keinen,"
obwohl nicht weniger als 160 Historiker ein
paar Jahre lang 14.000 Seiten beschrieben
haben, was Deutschland anzulasten ist. Was
herauskam „kratzt einfach keinen". So meint
Maurer.

So wird es wohl eine Zeitlang weitergehen,
daß „Historiker" mit diesem Kapitel der Nach-
kriegsgeschichte gut versorgt sind. Leider
werden die wenigsten (wenn überhaupt) sich
zu Zeitzeugen zählen dürfen und je nach Auf-
traggeber zusammenschreiben, was das
Zeug hält. Es kratzt ja keinen!

Liebe Leserinnen und Leser!
Wir freuen uns über jede Zuschrift und
möchten Sie hiermit freundlich ermuntern,
uns auch Ihre Meinung zu den Themen, die
uns gemeinsam berühren, zu senden.

Leserbriefe stellen grundsätzlich persön-
liche Meinungen dar und müssen nicht der
Meinung der Redaktion und des Herausge-
bers oder der SLÖ entsprechen. - Wir bit-
ten um Verständnis, daß wir anonyme
Leserbriefe nicht abdrucken können.


